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Mein Herr,

—ier empfangen Sie endlich die langſt ge—
D

L eines NMannes, deſſen Geſchichte jetziger
1 wunſchten beyden Schriften, welche wegen

Zeit in dem nordlichen Theile Europens ſo vieles
Aufſehen macht, und faſt eines jeden Aufmerkſam
keit auf ſich ziehet, von zweyen der beruhmteſten
Sachwalter beym hochſten Gerichte zu Copenha—
gen verfaſſet, und bey der koniglichen Jnquiſitions-
Commißion ubergeben ſind, zugleich auch die von
dieſem beruchtigten Manne in ſeinem Gefangniſſe
ſelbſt entworfene Schutzſchriſt. Sie wundern
ſich zwar ohne Zweifel, dieſe Schriften jetzo im
Drüucke zu erblicken, weil Sie ſie nur im Manu—
ſcripte zu leſen gedachten, und ſich noch immer vor—

ſtellen, wie ich es auch ſelbſt bisher gethan, daß
ſie, als geheime Urkunden, nur ſehr wenigen Per—
ſonen bekannt waren. Allein ihre Verwunderung

wird aufhoren, wenn ich Jhnen ſage, daß ich,
mich noch weit mehr daruber wundere, daß ſie
nicht ſchon langſt durch den Druck allgemeiner ge

macht ſind, da mein Freund in H.... von dem
ich ſie erſt neulich nach vielem vergeblichen Bitten

erhalten habe, mir zugleich meldet, daß er nun
weiter kein Bedenken truge, ſie mir ebenfalls mit—
zutheilen, indem er zuverlaßig wußte, daß ſie nebſt
mehreren Schriften dieſer Art in Copenhagen faſt
in jedermanns Handen, auch ſchon ſehr viele Ab—
ſchriften davon theils in A. theils in H. und an—
deren Orten befindlich waren. Jſt es mir bey

A 2 dieſen



dieſen Umſtanden denn wohl zu verargen, wenn
ich bloß einem andern ſchnellen und undeutſchen Ue—
berſetzer, der faſt alles verſtummeln wurde, zuvor
zu kommen eile, und zugleich Jhre und meiner ubri—
gen Landesleute brennende Neubegierde, noch et—
was, was Struenſee angehet zu leſen, je eher je lie—
ber zu vergnugen ſuche? Jch vermuthe auch gar
nicht, daß man in Copenhagen uber dieſe Bekannt
machung unzufrieden ſeyn wird, denn ſonſt mußte
ich bitten, zu bedenken, daß Geheimniſſe, die ſo, wie

dieſe bewahret worden, ganz und gar aufhoren, Ge—

heimniſſe zu ſeyn, und daß, wenn ich es nicht ge—
than hatte, gleichwol uber kurz oder lang ein ande
rer eben daſſelbe, und vieleicht nicht mit gleicher Be—
ſcheidenheit, thun wurde. Dieſe Betrachtung
wird alſo mein Unternehmen vollig entſchuldigen;
und obſchon dieſe Schriften kaum ſo viel enthal
ten, als man ſchon ohnedies durch ſchriftliche und
mundliche Nachrichten genugſam weis, ſo dienen ſie

doch mit dazu, den verhaßten Charakter des Struen
ſee, die verwegene Rolle, die er geſpielet, und viele
Stellen, die in dem durch den Druck publicirten Ur—
theil vielen dunkel und ratzelhaft geſchienen, naher zu

zeigen, und ins Licht zu ſetzen zugleich aber auch, wel-
ches ein weſentlicher Umſtand iſt, allen, die außer—

halb Dannemark jetzo Struenſee ganz ungeſcheut,
aus bloßem Unverſtande, beklagen, oder ſonſt uber
dieſes und jenes murren, die Augen beſſer zu offnen.
Jch glaube mit einem Worte, ein gutes Werk gethan
zu haben, und damit Dank zu verdienen. Doch, in
dem ich Jhnen die Schutzſchrift eines andern liefere,
ſchreibe ich ohne Noth faſt ſelbſt eine. Leben Sie
wohl! Des
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Hochwohlgebohrne c.

Syννe:
1

J

cn/ Friedrich Struenſee und Enewold Brandt weKonigl. Majeſtat, daß ich die Grafen, Johann

gen ihrer Verbrechen anklagen ſollte, vorgeleget, wie ich
denn auch an demſelben Tage die von mir zur Anſtellung
der Action ausgebrachte Commiſſions. Citation produciret

habe. Nun iſt noch ubrig, die Sache zu deduciren,
zu beweiſen, und nach dem ſchlußigen Antrage zum Ur—
theile einzuleiten, und ich ubergebe alſo hiemittelſt dieſe
meine Deduction, Beweis und Antrag in der gegenwar—

tigen Schrift.
So gewiß und wahr es nach dem allgemeinen

Spruchworte iſt, daß ſtrenge Herren nicht lange regie—
ren, ſo gewiß iſt es auch, daß dieſe ſtrenge Herren in
ſolcher kurzen Zeit ſo viel Boſes ſtiften konnen, als in
einer doppelt ſo langen Zeit nicht wieder zu erſetzen iſt.
Die daniſchen und norwegiſchen Unterthanen ſind ſeit vie-.
len hundert Jahren (wie es auch ihre Treue und Aufrich
tigkeit verdienet) gewohnt, mit Gelindigkeit behandelt zu
werden. Die Liebe und Ehrerbiethung, die fie gegen ih—
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re Konige hegen, iſt nicht zu beſchreiben, und ſie wer—
den wiederum von ihren Regenten geliebet. Sie haben
auch insgemein ein tiefe Ehrfurcht fur das allerhochſte

Weſen und Gottes Wort; ſie ſind ernſthaft und entſehen
ſich fur laſterſtafte Handlungen. Sie ſiud ruhig, und
Jedermann hat ſicher im Lande gewohnet, ſo daß fremde

Ankommlinge ſagen muſſen: Hier iſt gut ſeyn; daher ſie
ſich auch hieſelbſt hin und wieder niedergelaſſen haben,
jedoch ohne die Nation zu verhohnen oderzu beſchimpfen.

Allein, ſeit einigen Jahren iſt es weit anders geweſen, und
es hat ein ſonderbares und verwirrtes Anſehen gewonnen.
Den Konig, der Unterthanen liebſten Theil ihres zeitli
chen Guts, hat man bevy ihnen, und ſie hinwiederum beh
Jhm verhaßt zu machen geſucht. Niemand konnte Zu—
tritt zum Konige finden, ohne wenn er von der Partey
derjenigen war, die es nicht gut mit Jhm meyneten.
Unverſchamtheit und GSeringſchatzung erfrechten ſich, dem
ſo verehrungswurdigen koniglichen Hauſe ſich zu nahen.
Mit Gott und ſeinem Worte wurde Spott getrieben.
Man bemuhete ſich, Tugend und Ehrbarkeit zu verban—

nen, hingegen aller Schande Thur und Thor zu offnen,
und den Wea zu. bahnen, weil man ſich derſelben nicht

ſchamte, ſondern offenbar ſeine Ehre darinn ſuchte. Die
Verwegenheit gieng ſo weit, daß die Gewalt, welche
die Unterthanen dem Konige Friederich IIl. und ſeitnen
Nachkommen. gutwillig ubertrugen, nur von Untertha—

nen ausgeubet werden ſollte; ja es ſollte dieſelbe ſo gar
ausgedehnet werden, damit derjenige, der ſie ausubete,
uneingeſchrankt ſeyn konnte. Die Sprache wurde mit

der Nation verachtet. Es war ein nagender Kummer
fur einen jeden Redlichen und Ehrliebenden, ſolche Din—.
ge und weit mehrere (wie man in gedruckten Schriften le.
ſen kann) beydes zu horen und zu ſehen. Die Zugrunde
richtung der Familien war gleich einer That des Wurg—
engels. Wer war aber dieſer Wurgengel? Es war J.

F. Struen



wider den Grafen J. F. Struenſee. 9
F. Struenſee, der dreiſteſte Menſch, den man ſich erden—
ken kann, und der in dieſer Hinſicht mehr als den Na—
men, Vir unius ſeculi verdienet. Vormals ein Medi—
cus, jetzt ein Graf. Er ſoll aber, ehe ich ihn verlaſſe,
nichts weiter ubrig haben, als Schrecken, Urtheil und
Strafe.

Der Graf Johann Friedr. Struenſee iſt zu Halle
im Jahrei737 geboren. Sein Vater iſt der jetzige Super—
intendent Struenſee in Holſtein. Er hat in Halle die
Medicin ſtudieret, daſelbſt promoviret und ſich in Go—
dern bey ſeinem Oheim, dem Leib-Medicus beym Prin—
zen von Stollberg, aufgehalten. Ein Jahr darauf,
namlich im Jahre ie8, wurde er Stadt-Phyſicus in Al.
tona, wo er (wie man zu ſagen pflegt) als Medieus veniam
occidendi per totom urbem erhielte, welche Freyheit er
hernach, als Cabinets-Miniſter, por utrumque regnum
ſich zujuwenden ſuchte. Nachdem er io Jahre lang Phy
ſieus in Altona geweſen war, wurde er im Jahre i768
Leib Arzt bey Sr. konigl. Majeſt. als Allerhochſtdieſel.
ben außerhalb Landes reiſeten, wie ſolches aus ſeiner Er—

klarung ad generalia Lt... zu erſehen iſt.

Es mußte entweder einen ubernaturlichen Verſtand,
oder eine große Verwegenheit und Frechheit anzeigen,
daß er in einem Alter von 21 Jahren es ubernahm, Phy
ſieus und Arzt in der Stadt zu werden. Jch glaube
aber, daß es die beyden letzteren Eigenſchaften, namlich

Verwegenheit und Frechheit geweſen ſiund, weil er ſich
kurz darauf unterfieng, ein Arzt des Staats zu werden,
wo die Arzeney arger wurde, als die Krankheit; und
ich muß alſo ſchlieſſen, daß er ein eben ſo guter Arzt in
der Stadt, als im Staate geweſen ſey, folglich daß in
Altona die Zahl der Geſtorbenen nothwendig großer ge—
weſen ſeyn muſſe, als die Zahl der Gebornen, falls
dieſe letztere nicht auf eine andere Art von ihm vermehret

A5 worden
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worden iſt. Das Gerucht folget dem Menſchen, wie
der Schatten dem Korper.

Jch nehme nichts von mir ſelber, ſondern von dem—
jenigen, was ich in den Acten antreffe, und da ergiebet
die Ausſage ſeines vertrauten Freundes, Enewold Brandt,
auf die quælt. daß es bereits vor 7 bis 8 Jahren von
Struenſee allenthalben bekannt geweſen, daß er keine
Religion, wie auch inſonderheit, daß er mit dem Frau—
enzimmer einen ſehr freyen Umgang gehabt, welches von
vielen vernunftigen Leuten getadelt worden. Dieſer Arzt,
welcher, wie das Gerucht insgemein ſagt, mit ſeines
Vaters Segen nicht recht verſehen geweſen ſeyn ſoll, und
deswegen auch zu der Verheiſſung des vierten Gebots
ſich keine Hoffnung machen kann, kam in Bekanntſchaft
mit dem Grafen E. Brandt, ben der Gelegenheit, da er,
Struenſee, den ſeligen Geheimen-Rath von Sohlen—
thal, des Grafen Brandt Stiefvater, bedienete. Er
offenbarete dem Grafen Brandt, wie er wohl wunſchte,
Leib-Arzt beym konigl. Daniſchen Hofe zu werden; recht
als ob Dannemark an geſchickten Aerzten Mangel gelit
ten, und ſeiner eben ſo nothig gehabt hatte, als Frank.
reich des daniſchen Winslow. Der Graf Brandt wandte
auch ſeine bona officia fur ihn an. Beydes erſiehet man
aus den Ausſagen des Grafen Brandt auf die qu.
Der Graf Struenſee ward alſo engagiret, als Medicus
mit dem Konige außerhalb Landes zu reiſen, nicht als
ob Sr. M. Geſundheits-Umſtande es erfordert hatten,
ſondern um nothigenfalls bey der Hand zu ſeyn; wie
denn auch ein Mebicus die Zahl im Gefolge eines groſ—
ſen Herrn ausfullet, ohne eben fur uberflußig gehalten

zu werden.
Jch habe zuverlaßige Nachricht, daß er auf der

Reiſe, damit ihm die Zeit nicht lang werden mochte,
qut gefunden, auf eben die Weiſe mit der Religion und
Gott ſelbſt zu ſpotten, wie man nachher ſeine und ſeiner

Anhan.
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Anhanger Anſtalten, Projecte und lacherliche Handlun
gen verſpottet hat, und, wenn die Sentimens dieſer Frey—
denker ihm nicht langer wider den Geiſt der Wahrheit
Hulfe leiſten konnen, ſeinen vermeintlichen Sieg mit ei—
nem verachtlichen Gelachter zu endigen. Jch ware im
Stande, dieſes zu beweiſen, und erinnere es, theils
weil man in Delinquent-Sachen nichts vergeſſen muß,
was des Verbrechers Verhalten und Charakter anzeiget,
und theils, um die Entſchuldigung des Gr. Struenſee
zu zernichten, daß ſeine Abſicht nicht geweſen ſey, ſchad—
liche Satze wider die Religion beyzubringen. Nach ſei—

ner Zuruckkunft blieb er bey Sr. M. als Medicus, und
um dem Konige zuweilen dasjenige, was Er verlangte,
vorzuleſen; uind ſo kam er alle Morgen, Mittage und
Abende zum Konige, wie aus ſeiner Antwort ad Q..

zu erſehen iſt. JDer Graf Struenſee, der ſich bereits vorgeſetzet

hatte, ſich, auf welche Art es auch ſey, Ehre und Reich—
thum auf Koſten der daniſchen und norwegiſchen Nation
zuwege zu bringen, ſahe ein, daß es nicht ganz thunlich
ſey, zweyen Herren auf die Art zu dienen, als er es zu

thun im Sinne hatte. Er bedachte zugleich, daß er,
als ein Fremder, der neulich herein gekommen war, oh—.
ne Familie im Lande, nicht im Stande ware, ſich zu er-

halten. Er ſahe es leicht ein, daß unterdeſſen, da er
ſein Gluck auf der einen Seite machte, ſein Ungluck auf
der andern Seite geſchmiedet werden fonnte; beſtandig
beyh und um den Konig zu ſeyn, war eben ſo viel, als
diejenigen/Handlungen, die er Jhm verbergen mußte,
zu unterlaſſen. Es war auch eben nicht Jedermann, dem
dieſe Stelle, beſtandig um den Konig zu ſeyn, anbe—
trauet werden, und auf deſſen Sorgfalt fur ſeine Erhal—
tung er ſo ſicher bauen konnte, außer der Gr. Brandt.
Dieſer, der zufolge des erhaltenen Befehls, ſich vom
Hofe entfernt halten mußte, wurde ihm verbunden ſeyn,

wenn
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wenn er ihm wieder Zutritt zu dem Konige verſchaffte.
Der Gr. Brandt bekam alſo die Erlaubniß, bey Hofe zu
ſeyn, ohne eben einen gewiſſen Poſten, vor Abgang des
Cammerherrn Warnſtedt, zu bekleiden, nach welcher

Zeit er aber bey Sr. M. geſetzet wurde, und ſein Amt
beſtund darinn, den Konig ſo zu beobachten, daß Nie—
mand zu Jhm kame, und, wenn es geſchahe, zu bemer—
ken, wer es ware, und was er redete: welchem der Gr.
Brandt auch getreulich nachlebete. Dieſes alles erſie—
het man aus der Auſſage deſſelben vor der Commißion
den 2ten Marz all Q... Wie ſowohl der Gr. Stru—
enſee, als der Gr. Brandt ſich in dem Umgange mit
dem Konige verhalten haben, will ich naher untertha
nigſt zeigen.

Nachdem der Graf Struenſee ſich ſolchergeſtalt in
ſichere Verfaſſung geſetzet hatte, (denn vorher war er es
nicht vollig, ob er gleich in ſeiner Antwort auf die Erin
nerungen des Gr. Brandt ſich ſo außert: „après avoir
„Zagne la confiancee, la faveur du Roi et de la Reine et
„le credit dans le publie, et cela par mes propres forcet
„aveec tout le risque et toutes les peines attachées à une
„telle entrepriſe, que vous n' auriez certainement pat
„ſuppotte, et la quelle, foſe aſſurer, vous n' aurier
„certainement pas pu finir, je vous appelle et je partage
„avec vous tout ł offet tous les agremens, qui en
„pouvoient reſulter. Aber was ſollte ihn bewegen,
wenn der Gr. Brandt in gedachten ſeinen Erinnerungen
ihm ſeinen Verdruß ziemlich hart zu erkennen giebt, den
ſelben zu animiren, in der Ftation, worinne er war, wei
ter zu bleiben? wenn er alſo ſchreibt: „examinez vötre
„kofition et les motifs qui vous y tiennent, rangez d' un
„cote les agrẽmens, et de ł' autre les desagrémens, et
Comparer cela avee vos ſituationt paſſeet et avec eeux
„Auquels Vous vous pouvez attendre, faites alors la
„vonecluſion.,) Nachdem er ſolchergeſtalt bey einem

Freunde



wider den Grafen J. F. Struenſee. 13

Freunde ſicher war, der aufallen Seiten den Konig be
obachten, auf alles, was daſelbſt vorgenommen und ge—
redet wurde, Acht haben, und abwehren ſollte, daß Nis—
mand zu dem Konige gelaſſen wurde, der das allgemei—
ne Misvergnugen vorbringen konnen, womit das Land
uber ein Gerucht, ſo eines jeden ehrlichen Menſchen
Herz verwundete, angefullet war, u. ſ. f. welches zu
weitlauftig fallen wurde, hier anzufuhren: ſo fieng er
recht ernſtlich an, den Meiſter zu ſpielen, und zu zeigen,
was fur ein Mann er geſonnen ware zu ſeyn, wo nicht
der Oeberſte an Anſehen und dem Namen nach, ſo doch
an Macht und Gewalt.

Das großte Gluck erwarb er ſich auf die verweoenſte
Art, welches ich hernach naher zeigen will. Er belkam
außerdem Anhanger, obgleich keine wahren, aber etli.
che, die ihr Gluck machen und mit dieſem großmachti-
gen Mattre des requẽtes im Truben fiſchen wollten. Um
aber in allen Dingen ſo zu ſchalten, wie er wollte, war
ihm etwas im Wege, namlich das hohe konigl. Conſeil,
das aus ehrwurdigen Mannern beſtund, die großten—

theils Landeskinder, und ſammtlich von ihrer Jugend an,
zu den Staats- Wiſſenſchaften erzogen und angefuhret
waren, die auch die Verfaſſung des Landes, deſſen Ge—
ſetze und Einwohner kannten. Dieſes Collegium mußte

daher abgeſchafft werden, unter dem Vorwande, es wa
ren Se. M. dabey geniret und konnten ihre abſolute
Macht nicht mit volliger Freyheit ausuben. Allein die
Abſicht von dieſem und anderm wurde bald ruchbar, als
der Malĩtre des requoötes ſich wie ein Geheimer Cabinets-

Miniſter darſtellete, und wie denjenigen, dem alle Un.
terthanen, hohe und niedrige, worinn es auch ſey, an
Statt des Konigs gehorchen, und deſſen Befehl mit ſei—
ner Namens- Unterſchrift eben ſo vollkommen reſpecti.
ren ſollten, als ob er mit des Koniges eigenen Hand ver
ſehen ware. So wagte es dieſer ehrgeizige Mann aus

Regier
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Regierſucht, und um ſeinen Luſten den Zugel zu laſſen,
der Sprache und Geſetze unkundig, die Geſchafte zwey—
er Reiche allein zu ubernehmen, die ſo viele rethtſchaffene
Manner unter ſich getheilet hatten, und die doch einem
Jeden von ihnen genug zu beſtellen gaben. So erdrei—
ſtete er ſich, unter dem verfanglichen Vorgeben, daß der
Konig bey dem Conſeil geniret ſey, deſſen Abſchaffung
zu bewirken, ſich ſelbſt aber großere Gewalt zuwege zu
bringen, als das Conſeil jemals gehabt, wie ich unten
naher zeigen werde.

Dieſer von ihm gethane verwegene Schritt, ward
als der zweyte betrachtet, der ihm einſt den Hals bre—
chen, und durch ſein Verderben dem Verderben. des Lan—
des ein Ende machen wurde. Man ſahe an dem gehei—
men Cabinetsminiſter, daß er ſolche Leute zu Rathgebern
hatte, von welchen man ſich nichts gutes verſprechen
konnte, theils weil ſie ſo, wie er, und zu gleichen Wiſ—
ſenſchaften erzogen und angefuhret, nichts von demjeni—
gen verſtunden, was ſie entweder als Staatsleute, oder
in einer andern qualite, ubernahmen; theils, weil es in—
tereßirte Projectmacher und andere waren, die ſich, wie
er, obſchon nicht in einem eben ſo hohen Grade, maſten
wollten. Sich ſelbſt betrachtete er als diejenige Perſon,
die Dannemarks und Norwegens Gluckſeligkeit und des
Koniges Wohl zu befordern hatte: aber alles mußte ver
andert werden, und es galt gleichviel, ob die Verande—
rung nutzlich war oder nicht, genug wenn ſie geſchahe.

Er und ſeine Anhauger ſuchten in allen Dingen das
unterſte zu oberſt zu kehren. Wer ein Amt hatte, wuß—
te nicht, wenn er des Morgens aufſtund, ob es nicht
dem geheimen Cabinetsminiſter einfallen wurde, ihm des
Abends ſein Brod zu nehmen. Ein Beweis von ſeiner
Frechheit, zugleich aber von ſeiner Abſicht, ſich zu befe—

ſtigen, iſt dieſer: daß er ſeinen Bruder, der Profeſſor
Matheſeos, zu Lignitz, in Schleſien war, zum Depu—

tirten
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tirten fur die Finanzen in Dannemark und Norwegen in
Vorſchlag brachte. Dieſer Mann konnte in ſeiner Kennt-
niß, als Mathematicus, ganz gut ſeyn, ob man gleich
in dieſer Wiſſenſchaäft an eigenen Landeskindern gar kei—

nen Mangel hat. Allein, ihn zum Deputirten fur die
Finanzen in Dannemark zu verſchreiben, da derſelbe hie—

von unſtreitig eben ſo viele Kenntniß hatte, als ein Blin—
der von der Aſtronomie, ſolches kann nie einen andern
Zweck gehabt haben, als mit vereinigter Macht die ko—
nigliche Caſſe zu erobern, worein er auch verſchiedene
wichtige, und fur ſich und ſeine Anhanger vortheilhafte

Griffe that. Sich ſelbſt und ſeine Compagnons vergaß
er nicht. Viele Tauſende, ja ganze Summen von
6o,ooo Rthlr. wurden auf eine argliſtige und verwegene
Weiſe der koniglichen Caſſe entwendet, ohne Sr. Maj.
des Konigs Wiſſen und Willen, blos um ſich und ſeine
Anhanger zu bereichern, damit ſie in Anſehung ſeiner
bey guter Laune erhalten werden konnten. Dagegen trug
er niemals Bedenken, andern Leuten ihre Einkunfte zu
entziehen, und, damit es ihnen deſto empfindlicher ware,
ſo geſchahe ſolches geineiniglich auf eine verachtliche

Weiſe.
Mit den Cabinets-Ordres gieng er unredlich um.

Er ſtellte ſie ohne des Konigs Erlaubniß aus, er trug ſie
dem Konige nicht in der gehorigen Ordnung oder auf die
gebuhrende Art vor, u. ſ. f. wie ich naher unterthanigſt
zeigen werde. Sein Vorſatz war, wie er es in der That
wies, die Nation hart, verachtlich und als Leute zu be—
handeln, die keine Sentimens hatten. Seine eigene
Worte in ſeiner Antwort auf des Grafen Brandt Erin—
nerungen ſind dieſe: „Vous me reprochez, aue j' inſpi-
„te la peur à tout le monde et Vous m'en deviez faire
„compiiment, parceque c'eſt la ſeule reſource pour un
„ctat enervé, affoiblie avec une ceour tout un public

„intriguant, un maitrt a qui a le
„mẽme
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„mẽwe penchant pour le changement que ſon peuple:.
und an einer andern Stelle: „la bonté les complai-
„ſances ont ét la ſource du malheur de Dannemarc.“
Was Wunder aber, daß er der Nation mit Harte be—
gegnete, wenn er ſich erdreiſtete, eben daſſelbe gegen
das Houpt derſelben zu thun, welches ich hernach vor
Augen legzen will.

Menrn ſollte denken, die Reichsgeſchafte hatten ihm
genug zu ſchaffen gemacht; allein er unterzog ſich noch
ferner beſtandig der Function eines Arztes, und zwar,
nach ſeiner Erklarung, aus Liebe fur das konigliche
Haus. Se. konigliche Hoheit, der Kronprinz, ſollte nach
ſeinem (hier mangelt mir ein Wort, um es mit dem rech
ten Namen auszudrucken, ich werde es hernach ſchon
finden, weil ich dieſes jetzt nur uberhaupt ſo kurz als mog
lich anfuhre) Sentiment erzogen werden. Es konnte aber
Niemaind, der Nachdenken beſaß, begreifen, wie es in
Zukunft gut gehen konnte, weil es ſchien, als wenn der
Doctor dem Furſten erſt ſeine Geſundheit nehmen woll.
te, um zu zeigen, daß er im Stande ware, Jhm ſie wie—
der zu geben; mit welcher Probe aber dem Lande nicht
gedienet ſeyn konnte. Die ubrigen liebenswurdigen ko.
niglichen Perſonen, die ſeine Liſt und Gewalt nicht ſo
treffen konnte, daß ſie ihm nicht auf einige Weiſe in ſei
nem Fortgange hinderlich geweſen ſeyn ſollten, ſahe man
von ihm mit einer Art von. Gleichgultigkeit betrachtet.
(Die hohen Commiſſarien wiſſen eben ſo gut, als ich, daß ich
die Sprache der Wahrheit rede, und ich konnte mit vie—
len tauſend Zeugen die allgemeine Betrubniß darthun,

die man daruber hatte, daß man des Konigs Herrn
Bruder, der gewiß des Konigs beſter Freund iſt, auf
eine ſonderbare Weiſe ſepariret ſehen mußte.)

Die koniglichen Bedienten zitterten fur ihn. Ge—
gen ſeine eigene Diener war er ſo hart, daß er ihnen mit
dem Gefangniſſe drohete; er warf ihnen vor, daß ſie nicht

gewohnt
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gewohnt waren, großen Herren zu dienen, womit er auf
ſich ſelbſt zielte, und welche Perſon er deſto ſicherer vor.
ſtellen konnte, als dieſe Leute von ſeinem vorigen Stande

entweder nichts wüßten, oder ihn daran nicht erinnern
durften; ein Stand, worinn es zwar geſchickte Manner
giebt, die aber eben nicht große Herren ſind. Man kann
enblich in dieſem Stucke ſeine Verwegenheit und außer—
ordentliche Einfalt wahrnehmen. Denn er iſt nicht nur
hart gegen ſeine Diener, (die doch niemals, nach ſeinen
eigenen Grundſatzen, eine Beforderung gewartigen konn—

ten, ſondern von den Mitteln leben mußten, die ſie ſich
durch außerordentliche Nefas, wenn ſie einige Jahre ge—
dienet hatten, zuwenden konnten,) ſondern er iſt ſo gar ſo

unverſchamt, daß er in Gegenwart derjenigen Perſon,
von welcher er doch ſelbſt ein Unterthan und Mitdiener
der Bedienten bey dieſer hohen Perſon iſt, dieſen Bedien
ten Verweiſe giebt und geben laſſet.

Er miſchte ſich nicht allein in ſolche Dinge, von de—
nen er ſelbſt nichts verſtand, ſondern beſtellete auch Leute
zu ſolchen Aemtern und in ſolchen Collegiis, wo ſie ganz
fremd waren, und verſchaffte ihnen dieſe Platze: woraus
einige den Schluß zogen, daß er alles zu. einem Chaos
machen, oder  als Phyſieus beſondere Dinge zeigen wol—
len, als z. E. daß Landthiere beſſer im Waſſer leben
konnten; denn man kann ſonſt dieſes Mannes Handlun—
gen nicht begreifen, und weil ſie narriſch ſind, kaun ich

ſie auch nicht anders, als auf dieſe ridicule Weiſe vor-
ſtellen, wobey ich mich ſeines eigenen Ausdrucks, den er
gegen ſeinen Konig gebraucht, erinnere und bediene:
Das iſt ridicul.

Die Sprache und Geſectze des Landes verachtete er

Alles ſollte fur ihn in die deutſche Sprache uberſetzet wer
den, wodurch andere doppelte Arbeit hatten, folglich die
Geſchaffte nicht ſo geſchwinde expediret wurden, ob en

B gleich
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gleich ſchien, als wenn er verlangte, daß alles ſo hurtig,
wie ein Schneller, gehen ſollte.

Die Geſetze, welche auf Ehrbarkeit und Erhaltung

guter Sitten abzielen, warf er uber den Haufen; ſie ſind
aber nach ſeinem Falle in ihre vorige Kraft gekommen,
welches in dieſem Punkte fur mich Beweiſes genug iſt.

Außer den hohen Miniſtern, wurde andern Vorneh—

men vom Adel und Stande von ihm mit Verachtung be—
gegnet, daher fie ſich nicht bey Hofe einfinden konnten,
ſondern ſich von hier weg nach ihren Gutern begaben, und
ihre Lebensart einſchrankten, welches der Stadt Copen—
hagen bey der Verringerung ihrer Hofe und Hauſer einen
anſehnlichen Schaden, und den Einwohnern dadurch,
daß viele Familien aus der Stadt, ja gar aus dem Lan—

de zogen, den Verluſt ihrer Nahrung zuwege brachte,
und wobey der Konig in ſeiner Conſumtion einbußte.

Der Stadt Copenhagen war er nicht gut. Er glaub-
te, ſie ſey zu anſehnlich, um eine Stadt in Dannemark
zu ſeyn. Er wollte daher ihr Anſehen und ihre Macht
ſchwachen, erdreiſtete ſich auch; den Einwohnern der
Stadt die ihnen verliehene Privilegien zu entziehen, wo
nicht alle, doch etliche, welche Privilegien ihre Voral-
tern ſich dadurch erworben hatten, daß ſie Leib und Leben
fur ihren Konig, das königliche Haus und das Vater—
land gewaget. Dahingegen ſuchte er den Pobel mit al
lerley Luftzeichen und freyen Nachtſchwarmereyen, nebſt
andern Luſtbarkeiten und fleiſchlichen Vergnugungen zu
amuſiren, die er ſo gar ſo eingerichtet haben wollte, daß
man ſich ihnen ohne Verletzung der Ehre nicht uberlaſſen
konnte. Es wurde gewiß zu weitlauftig werden, alle
die Thorheiten anzufuhren, die durch Hulfe dieſes frechen
Mannes ausgeubet ſind; und mitten unter dieſem allen
glaubte er von ſich ſelbſt, wegen alles deſſen de Dania be-
ne meritus zu ſeyn, ſo daß ihm keine zu große Ehre da—
durch wiederfahren ſey, daß er ein daniſcher Graf ge.

worden.
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worden. Die Verwegenheit leuchtet. aus allen ſeinen
Handlungen hervor: Sich wurdig zu achten, eine ſo
große Ehre anzunehmen;, weil er Gelegenheit gehabt, ſich
zwey Jahre in Dannemark aufzuhalten und andern zum
Verdruß zu leben! Wenn ſonſt jemand zu einem ſolchen
Stande erhoben worden, ſo iſt es allemal ein Beweis
von der Wurdigkeit und den Verdienſten der Perſon ge
gen ihren Konig und das Land geweſen:  hier aber iſt es
tout contraire. Man kann ſich indeſſen hierein auf dieſe
Weiſe finden: Der Graf Struenſee, ungeachtet er nicht
wußte, daß es gewiſſe Falle giebt, wo man genothiget
iſt, einen Rang zu ſuchen, um gewiſſe Gerechtſame aus—
zuuben, deren man nicht entubriget ſeyn kann, betrach—
tete dasjenige, was man Rang oder Charakter nennet,
als etwas, das man nicht ſuchen, ſondern das beſonders
diſtinguirten Mannern perliehen werden mußte, die durch

ihre Verdienſte ſich dazu wurdig gemacht hatten, (als z.
E. ſeinem Bruder, der wegen ſeiner Einſicht im Finanz
weſen Juſtizrath wurde) folglich mußte man, wenn er

ein Graf wurde, daraus abnehmen, wie groß ſeine Vetr—
dienſte geweſen waren. Die einzige Deniuth; die er bey
Annehmung dieſer Wurde bewies, war die, daß er ſei—
nem Freunde, dem Cammerherrn Brandt, eben dieſel—
be Wurde verſchaffte, obgleich dieſer um die Gluckſelig—
keit des Reichs ſich nicht ſo, wie der Graf Sttuenſee,
bekummert hatte; allein, da er und Struenſee ſa—
gen: konntetit vivimus ex rapto, ſo mußten ſie auch in
der; Ehre, ſo wie in der Beute, ſich einander gleich ſeyn.
So unſchuldig der Orden von der hohen Hand war, die
ihn ſtiftete; eben ſo eine muthige Abſicht hatte der Graf
Struenſee, um dadurch ſo fort mit dem Orden vom Ele—
phanten beehret zu werden.

Dieſe ſeine Unverſchamtheit mitten in ſeinem groß—

ten und ſchimmernden Zuſtande, erniedrigte ihn in aller
Augen. Seine Arzeney fur den Staat wurde fur eine

B 2 Quack
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Quackſalberey angeſehen. Seine Verdienſte wurden als
todte Fliegen in einer Apothekerkrucke betrachtet. Selbſt
konnten er und ſeine Anhanger nicht ſchweigen, theils
weil ſie voraus wiſſen wollten, was man gemeiniglich
ſprach, oder von einer oder andern Suache, die ins Werk
gerichtet werden ſollte, ſprechen wurde, theils weil ſie ſich
im Nothfalle entweder in Vertheidigungsſtand ſetzen, oder

auch nach Cronburg begeben wollten. (Denn in Copen
hagen war nichts gutes zu gewartigen.) Allein das Mis-
vergnugen nahm ſo ſehr uberhand, daß man ihm ſo vie
le Millionen Ungluck und Fluche auf den Hals wunſchte,
als Brillanten in der Goldplatte auf dem Hute ſeines
Laufers ſind. Dieſe Unzufriedenheit uber ſeine Auffuh.
rung konnte ihm alſo nicht verborgen bleiben. Der Graf
Brandt, der auf gewiſſe Weiſe zu beklagen, aber wegen
der Freundſchaft, die er fur den Grafen Struenſee gefaßt
hatte, nimmer zu entſchuldigen iſt, warnete ihn. Die
Schandſchriften, die uber den Grafen Struenſee und
ſeine Bande taglich zum Vorſchein kamen, und von de—
nen man immer des Morgens und Abends Nachricht era
hielte, machten ihn endlich unruhig. Die Garde zu
Pferde, die bereits abgeſchaffet war, hinderte ihn, als
Militairperſonen, zwar nicht weiter. Es war aber die
Garde zu Fuß noch ubrig, denn dieſe beſtehet aus Lan—
deskindern, worunter ich beyde Reiche verſtehe. Dieſq
mußte alſo ebenfalls abgeſchaffet werden. Es geſchah
auch, und zwar auf eine Art, die zu erkennen giebt, daß
der Graf Struenſee ſo gar in dieſem Falle ſich gegen ſei-
nen Konig und Wohlthater als ein Schelm aufgefuhret.
Der Aufruhr., welcher am Weihnachtabend entſtand,
machte ihn eben ſo aufmerkſam, als fürchtſam. Jch.
werde hieruber ferner meine Beweiſe beybringen.

Jn Anſehung der koniglichen Perſonen, mit denen
er in die Stadt gekommen war, ſahe man ſolche Anſtal.
ten vorgekehret, daß man glauben mußte, entweder der

K onig
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Ksnig furchte fich fur ſeine Unterthanen, oder der Graf
Struenſte hatte mit ſeinem Complot (wenn ſie dem Ko—
nige eben nicht in der Geſchwindigkeit des Lebens berau—

ben wurden) im Sinne, ſich als Protector beyder Reiche
zü jeigen; das ubrige wurde hernach folgen. Das ko
penhagener Thor ſollte beſtandig offen ſtehen, damit die
jenigen, die vor der Stadt waren, in vorkommenden
Zallen eine Zuflucht hatten. Kam der Konig in die
Stadt, ſo war ſeine Durchfahrt als eines Menſchen, der
vor ſeinen Feinden fliehet, blos damit niemand ſich dem
Konige nahern mochte, Jhm der Unterthanen wohlge—
meynte Gedanken vorzuſtellen. Als ſein, namlich Stru—
enſees, Gewiſſen (denn dieſes findet ſich ſtets bey dem
Menſchen) ihn uberzeugte, daß ſeine Handlungen nach
dem Preiſe, den die Landeseinwohner, hohe und nie—
drige, durauf' ſetzten, nur ſchlecht betrachtet und be—
lohnet werden wurden, beſchloß er, alles bis aufs außer—
ſte zu wagen. Jch verſichere unterthanigſt und aufrich—
tig, daß ich nicht weis, was er fur ein Symbolum hat;
aus ſeiner Auffuhrung muß ich aber ſchließen, daß es
nicht mit dem Charakter ubereinſtimme, der dem grie—
chiſchen; Cimon gegeben wird: fidens animi atque in
utiuinque paratus, ſeu verſare dolos ſeu certæ occumbere

morti.
Als bey ſeiner Ankunft in Copenhagen, nachdem

die Leibwache entlaſſen und die Schloßwache mit andern
beſetzet war, denen man, wider allen Gebrauch, außer

ihrem Solde Speiſe reichte, (welches mir eben ſo vor—
kommt, als die Abſicht, des Diebes in der Fabel, der
eine ſolche Antwort bekam: iſta ſubita me jubet benigni-
tas vigilare facias ne culpa mea luerum) das Gerucht in

der Stadt gieng, daß der Graf gefahrliche Anſchlage
hatte: als die Einwohner verdruſilich daruber wurden,
ſich von einem Doctor Mediceina regieren zu laſſen; als
der Doctor ſelbſt in Furcht ſtand, von dem Pobel ana—

B 3 tomiret



22 Des Generalfiſcals W..Klagſchrift
tomiret zu werden, Ajedoch nicht methodics, zu ſeinere
Mit-Collegen weiteren Erfahrung) ſeßte er einen ſolchen
Commandanten in die Stadt, der mit Worten und Gebehr-

den der ganzen Stadt ſpottete, Es ſollten daher dieegt

nonen geladen werden, und mankann daraus abnehmen,
was auf dem Schloſfe vorgehen ſollen, wenn ein allge«
meiner Aufſtand entſtunde. Jch glaube zwar nicht, daß
man die Abſicht geheget,, an die Allerhochſte Perſon des
Konigs Hand zu legen, um Jhm des Lebens zu berau«
ben. Allein, wofern ein Aufruhr entſtanden ware, nicht
gegen den Konig, denn Jedermann weis, daß er die
beſte Geſinnung heget, ſondern wider dieſen unverſcham-

ten Grafen, dieſen frechen Menſchen, ſo folgte ja daraus,
daß Struenſee und ſeine Anhanger, um ſich zu retten
und das außerſte zu wagen, den Konig auf eine verwe—
gene Art, ihrer eignen Rettung halber hatten uberfal-

len muſſen, und wußte auf ſolchen Fall. der Gr. Struen—
ſee ſich ſicher, wie aus ſeiner Antwort an den Grafen
Brandt erhellet.Es iſt auf der einen Seite in der That ein großes

Kennzeichen von ſeiner, namlich des Gr. Struenſees, ei.
genen Ueberfuhrung, und daß er ſich in Dannemark als

den frechſten, verwegenſten und verachtlichſten Menſchen
aufgefuhret hat, wenn er ſich fur den Pobel gefurchtet,
bey dem er ſich doch beliebt zu machen geſucht. Auf der
andern Seite aber iſt es ein großer Beweis, daß die
daniſche und norwegiſche Nation, ob. ſie zwar zuweilen
dasjenige vertragt, was man andern Nationen nicht
bieten darf, dennoch Gott, ihren Konig und das konig
liche Haus, wie auch gute Sitten/liebet. Daher ſtie
gen auch ihre Wunſche auf zu dem, durch welchen Ko
nige regieren, welcher das Gebet Chriſtian III. nicht ver—
gaß, (als das Land auch unter einem Grafen ſeufzete)
welcher mit einem machtigen Arm, ſo ſchleunig, als in
einem Augenblicke, dieſer Schmach, die der Konig, das

konig
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konigliche Haus und die Reiche erdulden muſſen, ein
Ende machte.Wie groß die Freude des Pobels uber dieſe Veran—

derung und ſeine Unzufriedenheit uber das vorige war,
ſahe man am 17. Jan. weraus der Graf lernen konnte,
quam caduca ſit iſta felicitas. Wie außerordentlich die
Freude uber dieſe Veranderung war, bezeuget die Cour
an Sr. K. M. Geburtstage, wo Aufrichtigkeit gegen
das Land, und Treue gegen den Konig einander begegne—
ten, und wo ſo gar der  Unterdruckte den Glucklichen mit
einem Liebeskuße. empfieng, weil er ſeinen eignen Zuſtand,

blos aus Liebe gegen das konigliche Haus, vergaß.
Der Zukunft halber, wo dieſe meine Schrift einem

und andern vor Augen kommen mochte, muß ich erin—
nern, daß dieſes nur eine kurze Erzahlung des Vorge
gangenen ſey, die, aber hoffentlich hinreichend iſt, die
Vergehungen dieſes Grafsn in ihr volliges Licht zu ſetzen,
und daß mein Antrag auf ſeine Verbrechen geſetzmaßig
appliciret ſeyh. Man muß 'es mir auch nicht zur Laſt le—
gen, daß ich bey einer und andern Gelegenheit ihn ridicul
zu machen geſchienen, zumal in einer Anklage, die die
großte Ernſthaftigkeit erfordert, weil ein Unterſchied iſt.
zwiſchen einem Miniſter, der einen Fehltritt begangen.
haben kann, und einem Marktſchreyer, der ein Mini—
ſter, und als ſolcher, ein Feind des Reichs ſeyn will, und
dem deswegen mit eben der Harte begegnet werden muß,
die er gegen andere bewieſen hat. Damit aber der Graf
Joh. Fr. Struenſee und ein jeder vollkommen erfahren
moge, daß ich nichts vorgebracht habe, was man Be—
ſchuldigungen ohnr Beweis nennen konnte, ſo will ich
nach dem mir ertheilten allergnadigſten Befehl und der
ausgebrachten Citation, meine Entſchuldigungen wider

ihn, zugleich mit den Beweiſen herſetzen. Alle von ihm
begangene Verbrechen aufzurechnen, wurde eine ſehr un—
nutze Arbeit ſeyn, wenn man bedenket, daß der Graf

B 4 nur
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nur einen Kopf hat, und daß, wenn dieſer wegen einer

Miſſethat verbrochen worden, es nicht nothig iſt, die
ubrigen, ohne zum Ueberfluſſe, anzufuhren und zu be—

weiſen. Jch will daher meine Deduction mit dieſen
Worten ſchließen: Longa eſt injuria, longæ ambages,
ſed ſumma ſequar veſtigia rerum.

J.

Der Graf Struenſee hat ſich die Vertraulichkeit der
vornehmſten Dame im Lande erſchlichen, und das in ei—
nem ſolchen Grade, daß es die Grenzen uberſchritten,
die zwiſchen Perſonen von verſchiedenem Geſchlechte, die
mit einander nicht verbunden werden muſſen oder konnen,
geſetzet ſind. Da mir befohlen iſt, den Grafen Struen—
ſee wegen ſeiner Verorechen anzuklagen, und ich dieſes
Verbrechen als eines der großten, und als das erſte, das

ihn in die ubrigen geſturzet hat, betrachte, ſo ſetze ich
es auch voran; und gewiß iſt es das dreiſteſte, und nie—
mand kann es ihm zu gute halten oder ihn hierinn ent—
ſchuldigen. Jch lege hiebey der Cammerfraulein v. E....
eydliches Zeugniß dar Lt.... nicht, um zu beweiſen, was
ſattſam zu Tage lieget, ſondern ich erſuche unterthanigſt,

zu bemerken, wie der Graf Struenſee darnach getrach—
tet hat, daß er bey der Hand ſeyn mochte, wenn ſich
eine Gelegenheit darbot, ſeine Wunſche zu befriedigen,
und daß die Gleichgultigkeit, womit ihm anfanglich von
derjenigen Perſon, deren Vertrauen er hernach gewann,
begegnet worden, zeiget, daß nicht er in Verſuchung ge—
fuhret ſey, ſondern daß ſeine unmenſchliche Unverſchamt
heit, ſein dreiſtes, argliſtiges und niddertrachtiges Be—
tragen machtig genug geweſen ſey, desjenige ins Werk
zu richten, wozu Tugend, Erziehung und Wurde nie—
mals ihre Einwilligung gegeben haben wurden, und
daß er deswegen deſto ſtrafbarer ſey, da er geſucht, durch
ander er Beſchamung zur Ehre zu gelangen. Zum Be—

weis
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weis dieſer von dem Grafen Struenſee verubten hochſt—
verwegenen That, lege ich hiebey an:

J ein uber die Grafen Struenſee und Brandt, und
den Proſeſſor Berger gehaltenes Verhor Lt....
die erſtern wie auch die nachher formirten.
Fragen enthalten zwar des Grafen Struenſee Er—
klarung, wegen ſeines Umganges mit dieſer hoch
ſten Dame und ihres Zutrauens zu ihm; allein, da
er alles dahin rechnet, daß ſie es ſo haben wollen,

und daß er als Medicus zu entſchuldigen ſey,
und ſie zugleich mit; hierinn aber doch kein Ge—
ſtandniß des facti iſt: ſo bedarf ich dieſes nicht
durchzugehen und zu beweiſen, weil beſſere Beweiſe

vorhanden ſind. v. Lt. vo der Graf
Struenſee trreywillig, und innerlich geruhrt, das

ihm begangene hochſtverwegene

rein eingeſtanden hat. Die Herren Commiſſarien
haben in einer ſo wichtigen Sache, außer ſeinem

Bekenntniſſe, ſeine eigenhandige Unterſchrift auf 1
doaſſelbe erhalten, daher ich auch

2) dieſes Bekenntniß, wie es von ihm unterſchrleben
iſt, ſub Lt.... hiebey anlege; imgleichen

J. M. der K. C. M. Declaration von der Wahr—
heit des Struenſeeiſchen Bekanntniſſes ſub dato C.

den. ſub Lt....
H des Cammerfrauleins v. E. Zeugniß und Antwort

auf die Fragen Lt.
5) des Grafen Brandt Auſſage Lt.... dieſes wird J

uuenoch weiter durch des Prof. Bergers Erklarung

J
auf die... Frage La... beſtarket.

l

B5 und
Nichtweniger erſiehet man aus den eydlichen Zeugniſſen

ĩ

Lt.... des Grafen Struenſee unverſchamte Auffuhrung, 2
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und daß er, ohne  ſich zu entſehen, mit der großten Frech.

heit in ſeinen Laſtern fortgewandelt, und inſonderheit in
dieſem, woran man ohne Grauſen nicht denken kann,
wenn man auf die Perſon ſiehet, die er beſchamet und
beleidiget hat, und das ſo ſeht, daß er gewollt, der
ganzen Welt ſollte ſein Unternehmen bekannt ſeyn. Sein
beſtandiges, ſo gar unangemeldetes Hineinlaufen, ſein
langwieriges Dableiben, ſein Ausfahren und Reiten,
das Geben und Annehmen der Geſchenke beſtarken in
dieſen Zeugen- Ausſagen die Wahrheit der ſeinigen, ſo
daß er ſich ſelbſt nicht falſchlich beſchuldiget hat.

Er hat alſo in dieſem Stucke das Verbrechen der
beleidigten Maj. im hochſten Grade begangen; er wat of

fenbar wider die Treue gehandelt, die er dem Konige
ſeinem Herrn ſchuldig war; wider die Ehrfurcht, die er
der Hoheit J. M. ſchuldig war; Er hat dem Konige die
Vertraulichkeit, die Liebe und die perſonliche Sicherheit,
die. Se. M. nach einem ſo heiligen und gleichſam vor
dem Angeſichte Gottes geſchehenen und Jhnen gegebenen
Verſprechen erwarten konnten, entzegen;z. Er hat ge—
fucht, dem K. Hauſe einen Schandfleck anzuhangen,
um durch dieſen Weg zur Ehre und Hoheit zu gelangen.
Welcher ehrliche Mann, wie gering er auch iſt, wurde
ſich nicht hochſt beleidiget halten? Aher wie grauſam iſt
nicht der Gedanke von einer ſolchen Beleidigung gegen
die hochſten Perſonen! O der Miſſethat, die das Geſetz
nicht einmal vorausgeſetzet hat, und die ohnedieß mit
Anſtandigkeit nicht angefuhret werden kann! Jſt es aber
eine Verletzung der koniglichen Hoheit, den Konig und
die Koniginn bis zur Schmach zu tadeln: ſo iſt es ein
noch weit ſchwereres Verhrechen, den Konig und die
Koniginn in der That mit Schmach zu belegen. Jch
habe nicht nothig, Ewrc. in dieſem Stucke aufzuhalten.
Die Wahrheit der Sache, das Geſtandniß des Verbre—
chens kann nicht gelaugnet werden, und der Graf Stru—

enſes
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enſee kann noch, ehe ich ſchließe, ſeine Verbrechen und.
die wohlverdiente Strafe im Geſetzbuche 6. B. 4. C. A.
leſen. Jch gehe alſo weiter.

2.

Der Graf Struenſee hat nicht nur darum gewußt,
daß der Konig von dem Grafen Brandt ubel begegnet,
ja ſelbſt uberfallen worden, ſondern ſo gar dazu gera—

then, mithin ſolches weder abgewehret, noch die An—
ſtalt gemacht, daß dergleichen nicht mehr geſchehen moch—

tez allein er hat auch ſelbſt Sr. K. M. auf eine veracht
liche Weiſe begegnet. Aus der von mir wider den Gra—
fen Brand? entworfenen Deduction, Beweis und An—

trag erſehen Ew. rc. wie ſolches zugegangen iſt, namlich
daß Se. M. von bemeldtem Grafen in Jhrem Cabinet
te angefallen, ausgeſcholten und ſo begegnet worden,
daß das Andenken einer ſolchen That nie vorhanden ſeyn
ſollte. Man hat, ſo viel mir bekannt, in der Geſchich—

te davon kein Beyſpiel, zwar, leyder deſſen! wohl vom
Konigs-Morde, aber nimmer von einer ſo verwegenen
Handlung. Daß nun der Graf Struenſee um dieſe
grauliche That nicht nur gewußt, ſondern auch den Gra
fen Brandt dazu Anleitung gegeben und ſein Verbrechen
gebilliget, wird durch folgendes erwieſen.

Der Graf Brandt ſagt aus: daß, nachdem der Ko—
nig ihm mit Stockprugeln gedrohet, der Graf Struen-—
ſee. zu ihm, Brandt, an demſelben Nachmittage geſagt
habe, ich habe es dem Konige vorgehalten, und Er hat
mir geantwortet: Brandt iſt ein Coujon, er hat keine
Courage, und ich will mich mit ihm ſchlagen. Li....
Ferner habe Struenſee geſagt: was wollen ſie nun ma
chen? ſie muſſen zu dem Konige hinein gehen, und zu
Jhm ſagen: Sie wollen ſich ja abſolut mit mir ſchla—
gen, hier bin ich nun, wollen Sie nur etwas, ſo kom
men Sie; und er habe hinzu geſetzet: es ſey dergleichen

unend
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unendliche male mit dem Grafen H. geſchehen. Lt.
Als er, Brandt, vom Konige zuruck gekommen ſey,
habe das Spielen ſeinen Anfang genommen, namlich
bey der Koniginn, und als die Parthie geendiget gewe
ſen, ſey Struenſee nach dem Ofen zugegangen, wo er,
Brandt ihm erzahlet habe, was ſich zugetragen, wozu
Struenſee geantwortet: Nun iſt es gut, nun werden
ſie Friede haben, es muß nur kein Menſch es wiſſen.

Lt..... Der Graf Struenſee geſtehet, daß er nicht al—
kein im voraus mit dem Grafen Brandt davon geſpro—
chen, ſondern auch von dem geſchehenen Vorgange Nach
richt erhalten, welches aus Struenſees Antwort al Q..
zu erſehen iſt.

Daß der Graf Struenſee ſelbſt den Reſpect, den er
dem Konige ſchuldig war, an die Seite geſetzet, erhellet fer—
ner daraus, daß er Jhm hart zugeredet, welches die Auſſa—
ge des Zeugen A... Li. darthut: wenn er ſich nicht
baden will, ſo item dieſes Zeugen Auſſage da—
ſelbſt pas So wie nun der Graf Brandt, wie
ich gezeiget habe, ſich des criminis læſæ Majeſtatis bey
dieſer verwegenen Handlung und harten Begegnung des
Konigs ſchuldig gemacht, wofur der Graf Struenſee
ihm ſo gar eine Belohnung verheiſſen, wenn es in ſeiner
Replique auf des Grafen Brandt Erinnerungen, betref
fend die Harte, mit welcher er den Koönig tractiren muß—
te, alſo lautet: La reconnoiſſance, que la Reine vous
aura, ſi vous reuiſſisfiez, ot les marques inconteſtables
que vous en avez dsja recüù, Vous en recompenſferont;

eben ſo hat auch der Graf Struenſee, weil er dazu An—
leitung gegeben, gerathen und darum gewußt, ſich die—
ſes Verbrechens und der darauf geſetzten Strafe eben—
falls ſchuldig gemacht, zufolge des Geſetzes 6. B. 4. C.
1. und 14. Art.

3. Der
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J.Der Graf Struenſee hat den Sohn des Koniges,

Se. Konigl. Hoheit, den Cronprinzen Friedrich, hart be
handelt, ſo  daß es ſcheinet, als ob ſeine Abſicht bles da—
hin gegangen ſey, den Cronprinzen aus dem Wege zu
ſchaffen, oder ihn wenigſtens ſo zu erziehen, daß er zur Re

gierung untuchtig wurde. Außer demjenigen, was ſo
allgemein bekannt und von vielen Leuten bemerkt worden

iſt, erſiehet die hohe Commißion aus der Ausſage des
M... Lt.... und der S... Lt. wie dieſe Behandlung
eines zarten Kindes eine Frucht der Geſinnung dieſes un—
verſchamten und frechen Mannes ſey. Hatte er ſeine
Rechnung nicht dabey gefunden, in der qualits als Me—
dicus ſerner zu bleiben; hatte er nicht ſelbſt angeordnet,

was bey dieſer Gelegenheit vorgenommen worden: ſo
konnte man zu ſeiner Entſchulbigung einwenden; daß
die Erziehuug des Cronprinzen den maitre des requẽtes,
oder den Cabinets-Miniſter nichts angienge. Allein,
da alles mit einander nach ſeinem Befehle geſchahe, ſo
hatte er, als Medicus, wiſſen muſſen, daß es unmog—
lich angehen konnte, Kinder ſolchergeſtalt zu erziehen.
Jch bin verſichert, daß der Grar Sttuenſee mir kein
Beyſpiel von einer ſolchen Art der Auferziehung, wie die—

ſe von ihm angerathene, zeigen kann. Er hat ſolche alſo
deswegen an die Hand gegeben und veranſtaltet, weil er
entweder eine beſonders boſe Abſicht gegen dieſen unſchul.

digen Herrn geheget, und ihn entweder aus dem Wege
ſchaffen, oder doch zur Regierung untuchtig machen wol.
len, oder auch um einen Verſuch zu machen, was fur
eine Wirkung eine ſolche Auferziehung haben konnte.
Aber in beyden Fallen vergreift er ſich groblich an dieſer

hohen koniglichen Perſon, weil der Cronprinz nicht ſein
Prabſtuck ſeyn muß. Jch entſehe mich dieſe Sache wei—

ter zu beruhren, und es kann keine Entſchuldigung Statt
finden, wenn er, der Graf, ſich auch (wie ſelbſt ſeine

eigene
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eigene Worte lauten) auf die Auferziehung der unver—
unftigen Creaturen oder Thiere berufen wollte. Der

Graf Struenſee, der ſelbſt nicht ſo erzogen iſt, hat ja
einen ſolchen fetten Wanſt, als ob er Vitellius ware.
Es iſt zweyerley, Kinder ſo zartlich zu erziehen, daß ſie
kein kalter Wind anblaſen darf, oder ihnen zu feine Spei
ſe zu geben; und ſie Hunger und Kalte leiden zu laſſen.
Die unvernunftigen Thiere haben großere Sorgfalt fur
ihre Jungen, und der Graf Struenſee erlanget nimmer
die Ehre, mit ihnen in eine Claſſe geſetzet zu werden.
Da er nun pratendiret, Verſtand zu haben: ſo muß die—
ſes lediglich aus Uebermuth und boſen Abſichten, gegen
den Sohn des Koniges veranſtaltet ſeyn, deſſen Leben
wegen ſeines, als Medici, boſen Raths in Gefahr ge—
ſtanden; und da Gott bisher ſeine Hand uber ihm gehal—
ten, ſo kann der Graf Struenſee ſichs zu keiner Ehre
rechnen, daß der Prinz noch lebet. Jch bin aber der
Meynung, daß derjenige, der Schuld daran iſt, daß
der Konige Kinder Leben in Gefahr geſetzet wird eben
ſo ſtrafbar ſey, als derjenige, der ihnen nach dem Leben
trachtet, und daß derſelbe deswegen verdiene, nach des

Geſetzes 6. B. 4. C. 1. Art. verurtheilet und beſtrafet
zu werden.

4.
Der Graf Struenſee hat ſich groblich vergangen,

und das Verbrechen der beleidigten Majeſtat ausgeubet,
weil er ſich die konigliche Gewalt dadurch zugewendet,
daß er Statt Sr. K. M. Reſolutiones ertheilet, und ſſol
che mit ſeiner Hand unterſchrieben hat! Des Grafen
Struenſee ſchlimme Abſichten gegen den Konig: und die
Unterthanen erhellen inſonderheit aüs dieſem Stucke, ob
gleich beydes er und ſeine Vertheidiger (falls von letzte—
ren jemand vorhanden ſeyn kann) ſolches vielleicht als
unſchuldig betrachten. Der Graf Struenſee meinet,
daß, weil er nicht geſucht, etwas anders zu thun, als was

zum
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zum Wohl des Landes gereichte, dabey nichts Boſes ge—
weſen ſey. Allein, erſteres iſt ganz anders bewieſen
worden, und es iſt faſt unglaublich, daß ein Menſch,
der nie zuvor gewohnt geweſen, mit Staats-Geſchaften

umzugehen, ſich nach Verlauf zweyer Jahre fur geſchickt
halten ſollte, zwey Reiche zu regieren, und ſich als den
ehrlichſten Mann im Lande zu betrachten, der die beſten
Abſichten gegen daſſelbe und den Konig hege; und daß
ein Menſch, der keine Religion hat, folglich unmoglich
etwas anders, als die Befriedigung ſeiner Luſte zum
Augenmerk gehabt haben kann, einer Nation, wie der
daniſchen und norwegiſchen, die Ueberlegung beſitzet, ein—
bilden wollen, er ſey derjenige, der eines jeden Gluck
im Lande zu befordern hatte. Jch ſage, es wurde un—
glaublich ſeyn, wenn man nicht ſo vollkommen davon

uberzeugt ware. uu„Der Graf Struenſee hat ſolche Verbrechen began—

gen, die von dem Geringſten im Lande, der nur die all—
gemeinſten Begriffe von guten Sitten und von der Ehr—
furcht, die man ſeinem Konige ſchuldig iſt, heget, fur
die abſcheulichſten gehalten werden. Denn es iſt gewiß,

daß eine offenbar boſe Handlung, die man mit Handen
faſſen und greifen kann, als: die Beſtehlung ſeines
Rachſten, die Verfuhrung ſeiner Ehegattinn u. d. gl.
mit der außerſten Verachtung derjenigen Perſon, die
ſolche begangen, angeſehen wird. Aber, unter der Lar—
ve der Freundſchaft, unter dem Vorwande der Treue,
der wahren Neigung fur das Wohl des Landes, Unei
gennutzigkeit in Anſehung ſeiner ſelbſt, und endlich unter
dem Vorwande, die konigliche Caſſe zu ſparen, darnach
zu trachten, ſeine Hand in alle Dinge zu bekommen, mit
einer unbeſchrankten Macht an Statt des Konigs zu re—
gieren, und ſeiner Spitzbuberey (ich nenne die Sache mit
ihrem rechten Namen) ein glanzendes Anſehen zu geben:

ſolches iſt nicht zu verantworten.

Der
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Der Graf Struenſee giebt vor, die Urſache zur Ab—
ſchaffung des Conſeils ſey geweſen, weil der Konig theils
über den Zuſtand des Reichs, theils wegen der Schul—
den, worinn das Reich iſt, theils wegen des Zwanges,
worinn das Conſeil Jhn geſetzet, misvergnugt geweſen
ſey, und hierinn habe er dem Konige nicht entgegen ſeyn

wollen. Waren Se. Majeſtat Selbſt darauf verfallen,
das Conſeil abzuſchaffen, ſo hatte der Graf Struenſee
ſich zwar nicht auf eine ſolche Art, die den Konig zu ei—
nem andern Entſchluſſe brachte, dagegen ſetzen durfen:
allein, es war ſeine Pflicht, dem Konige, ſeinem Herrn,
vorzuſtellen: daß Se. Majeſtat, weil Sie eben zur Re
gierung gelanget waren, Raths bedurften, und, wenn
unter Jhren Rathen etliche waren, zu denen Sie kein
Vertrauen hatten, andere an ihre Stelle zu finden wa—
ren; daß ein Monarch, wie weiſe er auch ſey, doch ein
Menſch ſey; daß der Konig von Dannemark zwar nicht
verbunden ſey, Rathgeber zu haben, daß es aber zu
ſeiner Ehre und Nutzen gereiche, ſie zu haben, und daß
er, Struenſee, der die Arzeneykunſt erlernet, nicht tuch.
tig ſey, ſich mit dergleichen Dingen zu befaſſen. Ein
jeder weis, daß der Konig die Heuchelen gar nicht lei—
den kann; Es iſt aber auch ein Unterſchied in der Art,

die Wahrheit zu ſagen. Denn eine Wahrheit, wenn
fie auf eine grobe Art geſagt wird, iſt ein luſulte und
Vorwurf; auf eine beißende Art: eine Verſpottung;
aber wenn ſie gerade zu, mit Ehrerbietung angebracht
wird, iſt ſie nutzlich. Die letztere iſt eines jeden recht«
ſchaffenen Unterthanen Pflicht.

Der Graf Strueuſee iſt hingegen ſo dreiſt, daß er
etwas allein ubernehmen wollen, welches eine Beſchafti—
gung vieler Manner war. Jn meiner hiſtoriſchen Er—
zahlung habe ich erinnert, wie ſonderbar dieſes einem je—
den vorkommt, der da weis, daß man ſich die Kennt—
niſſe von dem Wohl des Landes weder durch Pfeifen noch,

Tanzen
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Tanzen erwerben konne. Er erwirbet ſich den koniglichen

allergnadigſten Befehl und die Jnſtruction vom igten
Julii i771, wodurch er zum geheimen Cabinetsminiſter
ernannt wurde. Lt. Aus dieſer Jnſtruction, die
den Collegiis communſciret wurde, erſtehet man, daß
der Graf Struenſee nicht allein eine Gewalt bekam, die
vormals der  ReichsKanzler nicht gehabt, ſondern ſolche

auch ſo gar eben ſo vollkommen ausuben durfte, als Se.

Majeſtat ſolche ausuben konnten. Zwar hatte es den
Schein, als wenn gleichwol alles von Sr. konigl. Maj.
Approbation abhienge; betrachtet man es aber genau, ſo iſt

ſolches nichts, als Spiegelfechterey und Taſchenſpielerey.
Denn wenn alles im Cabinette durch den Graſen Struenſet
abgemacht werden, und ſeine Keſolutiones, wie des Ko—

nigs ſeine, gelten ſollten; ſo iſt es ja klar, daß, wenn
etwas vorgeſtellet und vom Cabinette ausgefertiget war,
das wider die Verordnungen:oder andere konigliche Re-
ſolationes lief, und welches aufs neue im Cabinette zur
Abanderung wvorgeſtellet werden ſollte, ſolches von dem

Grafen ſelbſt dependirte; und was fur Gewahr hatten
der Konig und die Unterthanen, daß von dem Cabinets—
miniſter kein Unrecht begangen wurdr, wenn er die Macht
hatte, ſelbſt zu unterſuchen, zu verantworten und zu be—

ſtatigen, was er einmal vorgeſtellet und reſolviret hatte?
Der Graf Struenſee hat vermuthlich, als er das Gluck,
die Gnade und Ehre erlangte, an den daniſchen Hof zu
kommen, und daſelbſt gut zu leben, die daniſchen und
norwegiſchen Unterthanen fur Thiere angeſehen, die man
nur nach einer von ſeinen Cabinetsreſolutionen zuſammen

treiben, und hernach auf die Schlachtbank liefern konn
te, ohne daß ſie muckſen durften: denn ſonſt iſt es un
begreiflich, wie er dieſe Handlung ſo dreiſt unternehmen

konnen. Derjenige, der es unternehmen will, die
Reichsgeſchafte im Namen und anſtatt des Koniges zu

C dirigi—
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dirigiren, muß ja wiſſen, wie die Pflichten des Koniges
gegen die Unterthanen, und der Unterthanen gegen den

Konig beſchaffen ſind. Das iſt ja ein einfaltiger Arzt,
der nicht weis, daß im Menſchen ein Herz iſt, wo es
im Korper iſt, und welche Theile damit eine Verbin—
dung oder Zuſammenhang haben. Ein Menſch, der kei—
nen Arlequin ſpielen, ſondern ſeine Ehre bewahren will,
ſollte doch, ehe er ſich mit der Regierung befaßte, zuvor
wiſſen, welches die Pflichten des Regenten, und welches
die Pflichten der Unterthanen ſind. Er konnte ſie im
daniſchen und norwegiſchen Geſetzbuche 1. B.i C. leſen,
wie auch im Konigs- oder Reichsgeſetze, das von dem
hochſtſel. Konige Friderico Ill. glorwurdigſten Andenkens
den 4 Nov. 1665. unterſchrieben, ünd woraus zu erſehen
iſt, daß dem Konige kein Deſpotismus, ſondern die
Souverainitat zukomme. Kein einziger von Sr. Ma—

jeſtat Unterthanen wird ſich im geringſten daruber auf—
halten, daß der Konig mit einer uneingeſchrankten
Macht regieret. Dieß gebuhret Jhm. Man iſt aber
immer verſichert, daß der Konig nicht geſonnen ſey, das
Reichsgeſetz zu verandern; und wer ſolches in Vorſchlag
bringet, der iſt ein Verrather des Landes, des Koniges
und der Unterthanen; wer da ſaget, daß der Konig das
Reichsgeſetz, ohne aller Unterthanen und Stande Ein—
willigung, verandern konne, der iſt ein Verachter,
Heuchler und Schelm.

Das Reichsgeſetz, dem die Konige nachleben muſ—
ſen, und welches eine conditio ſine qua non auf ihrer und
der Unterthanen Seite iſt, kann von den Konigen nicht ver.
andert werden, oder es mußte zugleich ihre Herrſchaſt
uber den Haufen geworſfen oder eingeſchranket werden.

Dieß Geſetz hat befohlen, (denn Friedrich IlI. als pri-
mi acquirens, konnte ſeinen Nachkommen beſehlen,)

daß
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daß ſie ſolches nicht verandern ſollten; (wie man im 3 C.
ſehen kann) daß ſie ebenfalls ihr Recht zum Konigreiche
nicht deriviren ſollten, außer nach dieſem Reichsgeſetze,

welches ein unveranderliches Grundgeſetz fur beyde Ko
nigreiche iſt. Wenn alſo dieſes Geſetz will: daß alle
Reichsangelegenheiten, briefliche Urkunden und Geſchaf—
te in keines andern, als in des Koniges Namen und
unter ſeinem Siegel ausgeſtellet werden, und er ſolche
immer eigenhandig unterzeichnen ſolle, wenn Er anders
ſein mundiges Alter erreichet hat: (wie aus dem 7 Art.

erhellet) ſo gebietet und befiehlet es zugleich im 26. Art.
aufs ſtrengſte, daß, im Falle jemand, er ſey wer er wolle,
ſich unterſtehen wurde, etwas zu bewirken oder zu erwerben,

welches der koniglichen abſoluten alleinigen Macht auf ir—

gend eine Weiſe zum Abbruche oder zur Schmalerung
gereichen konnte, dennoch alles und jedes, was ſolcherge—
ſtalt verſprochen und erlanget worden, als ungeſagt und
ungeſchehen betrachtet; und diejenigen, die ſich derglei—
chen zu Wege gebracht, oder erſchlichen haben, als ſol—
che, die die Majeſtat beleidiget und ſich wider die Ho—
beit der koniglichen alleinigen Gewalt groblich vergangen,
beſtrafet werden ſollen.

Ware der Graf Struenſee ſo einfaltig, daß er die
Grundgeſetze des Reichs ganz und gar nicht kennete, ob-
ſchon er es unternahm, daſſelbe ganz allein zu regieren:
ſo konnte er allenfalls ſeine Verwegenheit mit dem Ras
pelhauſe, Tollhauſe oder Halseiſen bußen. Aber da er
geſagt hat, er wußte den Jnhalt und Befehl des Reichs-
geſetzes, er hatte aber geglaubt, daß es von keiner Be
deutung ware, ſich die konigliche Gewalt zuzuwenden,

(um die Unterthanen zu ſchinden:) ſo hat er in dieſem
Falle das Crimen læſæ Majeſiatis im hohert Grade be—

gangen. So wenig eine Veranderung in der konigli.

C 2 chen.
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chen Erbregierung auf eine dem Konige nachtheilige
Weiſe gemacht werden muß: eben ſg wenig muß ſolches
auf eine andere Art geſchehen, wenn es auch ſo zu be—
trachten ware, als ob es zum Vortheile des Konigs ſeyn
ſollte. Das Reichsgrundgeſtthz ſoll unveranderlich ſeyn.
Der Graf Struenſee kann daher keine andere Regie—
rungsform einfuhren, als die einmal feſtgeſetzte. Alle
Entſchuldigungen, womit er dieſes ſein Vornehmen be—
ſchonigen will, ſind hieſelbſt zu widerlegen unnothig.
Der Konig kann dieſe Verwegenheit nicht verzeihen. Der

Unterthanen Ehre, Gut und Leben iſt der alleinigen
Macht ihrer Konige; den Nachkommen Friderichs III.
ubertragen worden tind keiner andern. Wer ſich alſo ei
ne ſolche Macht zuzuwenden ſuchet, der beleidiget die
Ehrfurcht, die ẽr dem Konige ſchuldig iſt. Aber

5.
wenn der Graf Struenſee auch auf einen Augenblick dar-

inn entſchuldiget werden konnte, daß er, gerade wider
das Reichsgeſetz, ſich eine ſolche Gewalt zuwege gebracht,
als ihm durch die Cabinetsordre vom iaten Julii 1771
beygelegt iſt: ſo bleibet er doch ſtrafbar, weil er nach ſol
cher Jnſtruction nicht redlich gehandelt hat; woraus
man deutlich ſiehet, daß er ſich dieſe Gewalt nicht des-

wegen zugewendet, um Se. Majeſtat zu ſoulagiren, ſondern
lediglich, um die Rollen zu ſpielen, die er ſich zu ſeiner
eigenen und ſeiner Anhanger Erhaltung vorgeſetzet hatte.

Es wurde aber eben ſo unnothig, als weitlauftig ſeyn,
alle die Jntriguen anzufuhren, die er in diefem Stucke
vorgenommen hat. Ein Beyſpiel. mird hoffentlich hin.
reichend ſeyn; und falls der Graf Struenſee etwa glau—
bet, daß ich es ihm nicht hinlanglich bewieſen habe, daß
er in den bereits angefuhrten Stucken ein grober Miſſe—
thater iſt: ſo kann ich ihm mit mehreren aufwarten.

Gleich
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Gleichwie der Graf Struenſee derjenige war, der
die Abſchaffung der Garde zu Pferde veranlaßte: ſo ſoll
te auch ebenfalls die Leibwache von dem Poſten, den ſie
beym Schloſſe hatte, dimittiret werden. Die Sache
hieng ſo zuſammen: Der Graf Struenſee befurchtete, er
mochte einſt den verdienten Lohn ſeiner Thaten bekommen;
er mußte daher ſuchen, ſich zu pracaviren; die Landes—
kinder waren Dornen in ſeinen Augen, und ein Zaun um
das konigliche Haus: daher ſollten ſolche Hinderniſſe fur

die vorkommenden Falle aus dem Wege geraumet wer
den. Er ſtellete deswegen unterm 2iſten Dec. i77u eine
Cabinetsordre aus, welche den Abgang der Garde zu
Fuß, oder der Leibwache, betraf, von welcher Se. ko-
nigl. Majeſtat nichts wiſſen. Dieſe Leute ſollten unter
die andern Regimenter geſtecket werden, und der Graf
Struenſee giebt vor, es ſey aus der Urſache geſchehen,
damit eine Gleichheit zwiſchen allen Officiers und Ge—
meinen ware, weil ſie alle einem Konige dieneten. Al—

lein, die rechte Urſache war, damit der Graf, wenn
ihn ein unglucklicher Fall treffen ſollte, die Leibwache
nicht wider ſich haben mochte, als die dazu hatte behulf-

lich ſeyn konnen, ihn beym Kopfe zu nehmen. Als nun
dieſe Ordre bekannt wurde, und die Wache ſich nicht dar—
ein finden wollte, unter die andern Regimenter geſte—
cket zu werden, oder da, wo die Bundesgenoſſen dieſes Com-
plots commandirten: ſo erlangte er am 2aſten Dec. i771
am Weihnachtabend, eine ſolche konigliche Ordre, die
dahin gieng: daß Se. Majeſtat allen denen von der Leib

wache, die nicht dienen wollten, ihren Abſchied allergna-
digſt ertheilten, weil ſie mit den andern Grenadiers auf dem
Schloſſe keine Wache thun wollten. Eine außerordent—
lich verwegene Handlung des Grafen Struenſte, wie aus
folgendem naher zu erſehen iſt: denn

C3 1) haben
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N habenSe. Majeſtat der Konig, von dem Abgange der
Leibwache auf die jetztgedachte Weiſe uberall nichts ge

wußt. Sie iſt auch hernach wieder retabliret wor—
den, welches zeiget, daß erſteres nicht mit Sr.

Majeſtat Willen geſchehen.
D Haben Se. Majeſtat dieſe Ordre nicht unterſchrie—

ben.
Z Hat der Graff Struenſee, als er uber die Dimißi—

on der Leibwache Sr. Majeſtat Approbation erhal—
ten, vorgeſtellet, daß ſie keine Wache mit den an—
dern Grenadiers auf dem Schloffe thun wollten;
welches aber offenbar falſch war, ſondern ſie woll—
ten nur nicht unter die andern Regimenter gehen.

A) Ungeachtet vom 21. Dec. bis 24. Dec. verſchiede—
ne Ordres vorhanden geweſen, die von Sr. Ma
jeſtat approbiret werden ſollen: ſo hat er ſie doch
dem Konige nicht vorgelegt, blos damit er durch
die Approbation der letzteren die erſtere vom 21.
Dec. confirmirt erhalten konnte.

Er iſt alſo, ſo gar als geheimer Cabinetsminiſter, falſchlich
mit den Ordres und Vorſtellungen umgegangen, deren

Ausfertigung und Beſtatigung von ihm dependirte, wel-
ches alles aus Lt... zu erſehen) mithin wider des Geſe

bes 1B. 1. C. 1 Art.

6.
Nachdem der Graf Struenſee freye Macht uber St.

J

I— Majeſtat Geldcaſſen, nam̃lich die particuliere und ſpe—
cielle Caſſe bekommen hatte, fo wußte er ſich derſelben
auch zu Nutze zu machen, wie aus Lt... erhellet. Es

J

L wurde zu weitlauftig ſeyn, alle begangene Betrugereyen
to

anzufuhren. Die Commißion wird es mir verzeihen,

7 der
1

wenn ich hier nicht einer Jeden Erwahnung thue, und
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der Graf Struenſee kann uber kein Unrecht klagen, wenn
man nicht eben alle ſeine Malverſationes aufrechnet, zu.

mal da ſie unzahlbar ſind.

Welchergeſtalt er 1o,ooo Rthlr. und zooo Rthlr.
Hzum Neuenjahre, angenommen; dem Grafen Brandt,

damit derſelbe ſchweigen, ihn nicht verrathen lund ſtur.
ien mochte, zooo Rthlr. verſchaffet; der Grafinn H..
(vermuthlich der Gemahlinn des vormaligen Ob... P...)
eine Gratification von zooo Rthlr. ausgewirket, weil
ſie ihr Geld verſpielet, obgleich Se. Majeſtat ſolches un-
gern thun wollen, und ſich deſſen mit Recht geweigert;
(denn zooo arme Weiber mußten mit dem Gewinne von
ihrem Spinnen der Grafinn Wolluſt bejahlen;) eine Gra-
tification nach der andern fur den Cammerherrn und Ober
ſten Falkenſchiold, dem auserwahlten Werkzeuge in al—
len vorkommenden Fallen, dem Nothanker, woran ſich
die ganze Maſchine (denn ſo nannte Struenſee ſeine Ein—
richtungen) hielte: und welcher wohl wußte, daß, wenn
die Herrlichkeit des Grafen vergienge, der Oberſte ſein
Regiment verlieren wurde; welchergeſtalt er endlich ſei—
nem Bruder Geld aus der koniglichen Caſſe verſchaffet,
aus dem Grunde, daß ein Financier Geld in Handen
haben mußte, damit er nicht ſtehlen mochte: (denn dieß
iſt der rechte Schluß ſeiner Vorſtellung und Verantwor-
tung) ſolches alles iſt aus der Anlage Lt.., zu erſehen.
Daß der Graf Struenſee ein ſo großer Spitzbube ſey,
als jemals in Deutſchland auf der Meſſe ein-und ausge—
lautet worden, kann ja ein Jeder aus dieſer ſeiner Vor-
ſtellung, wodurch er ſeinem Bruder Geld und Amt zu
verſchaffen geſucht, abnehmen. Jch will nicht einmal
davon reden, daß der Konig einem Menſchen die Koſten
wegen ſeiner Anherreiſe zum Antritte eines Amtes, das

er nicht verſtand, bezahlen ſollen; (mein Gott, welch

Ca ein
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ein Spott fur ſo viele brave Manner, die es mit dem
Konige und dem Lande ſo gut meynen!) Aber ſeinen
Bruder zum Deputirten fur die Finanzen vorzuſchlagen,
und daß er zooo Rthlr. haben ſoll, damit er dieſe Sum—
me nicht auf eine andere Art dem Konige entwende: ſol-
ches iſt ja außerordentlich verwegen und dreiſt, und macht

den Grafen Struenſee außerſt verachtlich. Wer konute
wohl auf ſolche Bewegungegrunde fallen, ohne ſich ſelbſt

zu proſtituiren, und zu zeigen, daß man bey ſeinen
Handlungen keine Ehre, die wahre Ehre, zur Abſicht
habe.

So wie der Graf Struenſee gewußt hat, ſeinem
Bruder auf dieſe Art Geld zu verſchaffen? ſo hat er auch
auf eine andere Weiſe ſich und ſeinen Vertrauten betracht-
liche Summen zugewendet, und dieſes folgendermaßen:
Als er ſich plenum dominium uber die konigliche Caſſe

erworben hatte, hat er, nachdem etliche es erfahren, daß
Se. Majeſtat es aicht gleichgultig angeſehen, ob. Geld
in der Caſſe ware, oder nicht; Sr. Majeſtat. vorgeſtel.
let, ob Sie nicht, weil nun Gelder eingekommen waren,
ihm und dem Grafen Brandt etwas ſchenken wollten;

(ermuthlich unter- demſelben Vorwande, als hernach
fur den Bruder gebraucht worben.)

Se. Majeſtat verehrten alſo ihrer Ge

mahlinn ul to, ooo Rthlr.
Dem Grafen Brandt 6ooe, und dem

Grafen Struenſee Gooo Rthlr. ſind i12,00o0o

„machen  2,000 Rthlr.
welches ſeine Richtigkeit hat. Allein, nachdem ſolches
Document von dem Konige allergnadigſt approbiret wor

den,
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den, findet der Graf Struenſee, der dieſe Gelder aus
der koniglichen ſpecialen Caſſe nehmen konnte, (denn er
wird nicht beweiſen kounen, woherer ſie ſonſt genommen,)

fur gut, eine Nulle hinzuzufugen, dergeſtalt:

An die Königinn dgo,ooo Rlhlr.
An den Graf Brandt 6o,ooo Rthlr.

und ihn ſelbſt 6o, ooo Rthlr. 120,ooo Rthlr.

dieß betrug 130,oo Rthlr.
wenn man ſolches zuſammen rechnete, und kam mit
122,o00o Rthlr. nicht uberein, wozu es ſonſt gemacht wer.
den konnte. Damit nun keine Veranderung mit beyden

obigen Zwey-Zahlen gemacht werden durfte, ſo wurde
es ſolchergeſtalt eingerichtet:

An die Königinn 1o, ooo Rthlt.
An Brandt 6o, ooo Rthlr an ihn ſelbſt

6o, ooo Rthlr. 120,000o
An Falkenſchiold 2,o000

B

find 132,ooo Rthlr.
Außerdem nun, daß Jedermann leicht ſiehet, daß die
bevden Nullen hinzugefuget und aus 6,000o. bo, ooo
Rthlr. gemacht, imgleichen daß die 2 Zahl in eine 3ver
andert worden, iſt es klar, (welches der Graf Struen—
ſee ſowohl. als der Graf Brandt ſelbſt geſtehen muſſen)
daß man die großte Urſache habe, das Document ſur
falſch zu halten. Es wird aber unlaugbar ein offenba—
res Falſum, wenn man folgendes bedenket: 1) haben Se.

konigl. Majeſtat ſelbſt erklaret, ihnen keine 6o,ooo Rthlr.
geſchenket zu haben; 2) wurde es wunderbar ſeyn, wenn

Cz der
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der Konig zu einer und derſelben Zeit zweyen ſeiner Un—
terthanen und Bedienten Jedem 6o, ooo Rthlr.; Seiner
Gemahlinn aber nur 10,o0oo Rthlr. hatte geben ſollen.

Zallen alle Beweiſe uber den Haufen, die der Graf
Struenſee in dieſem Falle fur ſich anfuhret. Dasjenige,
was zur Erlauterung dieſes Punkts gehoret, ſiehet man
aus der Anlage Lt... Er hat alſo außerdem, daß er Se.
Majeſtat durch Beraubung eines ſolchen Capitals belei—
diget, auch eine Untreue verubet, und ſich wider des

Geſetzes 1B. 4 C. joten Art. vergangen.

7.Der Graf Struenſee hat ebenfals dazu gerathen,
darum gewußt und dazu geholfen, daß das koſtbar Bou.

quet, das Jhro Maj. der Koniginn zugehoret, das aus
vortrefflichen Steinen beſtanden und uber 40,ooo Rthlt.
wehrt geſchatzet worden, ob es gleich mehr werth iſt,
fur 1o,ooo Rthlr. in Hamburg an den Etatsrath Waitz,
um es zu verkaufen, uberlaſſen worden; ungeachtet es
ein Stuck geweſen, das der Regentinn des Landes, als
ein Schmuck, nicht entzogen werden muſſen; (welches
insgeſammt aus La.... zu erſehen iſt.) Er hat alſo hie-

J rinn ungetreu gehandelt, weil nicht nur ein ſo koſtbares
J

Stuck fur ein Spottgeld, wie man zu ſagen pflegt, ver—

J.

J kauft worden, ſondern auch keine Nothwendigkeit da ge—
weſen, ein pretioſum ſolchergeſtalt, zur Proſtitution fur
die Eignerinn, zu veraußern.

8g.

Damit dieſes nebſt ſeinen ubrigen Jntriguen und un.
verſchamten Handlungen dem Konige nicht kund werden

mochte, ließ er befehlen, daß die Briefe, die an den
Konig kamen, ins Cabinet geliefert werden ſollten, da
mit er der erſte ware, der alles erfuhre, um nothigen—

falls

ν7



wider den Grafen J. F. Struenſee. 43

falls die Maaßregeln zu nehmen, die zu ſriner Sicher—
heit, und zur Ausubung und Verantwortung ſeiner Jn
triguen nothig waren. v. Lt.

9.Endlich als der Graf Struenſee merkte, daß es
nicht gut gehen konnte, und daß es wider ihn losbre—
chen wurde, ſo ſuchte er ſich in Vertheidigungsſtand zu
ſetzen. Diejenigen, fur welche er ſich gefurchtet, waren
abgeſchaffet. Die Burgerſchaft war noch ubrig; aber
dieſe glaubte er leicht ſchrecken zu konnen. Als er des—
wegen einen andern Commandanten in der Stadt er—
halten ha?:te, gab er Befehl, daß die! Canonen in Be—
reitſchaft gehalten werden ſollten. Er lauqnet dieſes
zwar, und geſtehet nur, daß er mit dem G. M. G.
daruber geſprochen habe, nothigenfalls alles fertig zu
halten, was zur guten Ordnung gereichen konnte. Allein,
wenn man betrachtet, daß ſolches unnothig iſt, weil in
Copenhagen allezeit ſolche Anſtalten gemacht ſind; ſo

ſiehet man, daß dieſe ungewohnliche Ordre entweder
eine Wirkung der Furcht geweſen ſey, die der Graf
fur den Lohn ſeiner boſen Thaten gehabt, oder daß es da-

mit auf etwas abgezielet geweſen, was er im Sinne ge
habt und durchſetzen wollen. Dieſes erhellet aus Lt....
Daß er, im Fall er ſich nicht vertheidigen konnte, da
von gehen und jemand mit ſich nehmen wollen, kann man
ſehen in Lt.

Jch glaube hierdurch die grobſten Verbrechen des
Grafen Struenſee gegen S. konigl. Majeſt. das konigli-
che Haus, und gegen das Land, und daß er auf man
cherxley Weiſe das Verbrechen der beleidigten Majeſtat
begangen, ſattſam dargethan zu haben, weswegen auch
mein Antrag dahin gerichtet iſt, daß der Graf Struen

ſee

 a.

5—

J
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ſee wegen ſeiner verubten Verbrechen verurtheilet wer—

den moge:

vdaß er ſeine grafliche Wurde, wie auch ſeine
„Ehre, Leben und Gut verbrochen haben; und,
„wenn ſein Wapen von dem Scharfrichter zer—
„brochen worden, ihm ſeine rechte Hand leben—
„dig abgehauen; der Korper geviertheilet und
„aufs Rad geleget; der Kopf mit der Hand aber

auf eine Stange geſtecket werden; ſeine Mitteln
„auch dem Konige anheim fallen; und ſeine Lei—
„bes-Erben, wenn er welche hat, ihren Stand
„und Stanim verlieren tollen.,

Und ſolchergeſtalt ubergebe ich die Sache zum Urtheil.

Jch bin

Ew 1uc.

Copenhagen,
den 21. Appril 1772.

unterthanigſter Diener
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Vertheidigungsſchrift
fu

den Grafen
Johann Friedrich Struenſee

P. P.
aer Befehl, welchen Se. M. der Konig unterm
J, jungſt verwichenen 23. Marz mit allergnadigſt

cWVbeyzulegen geruhet haben, verbindet mich, die.
ſe Sache fur den Grafen Struenſee nach dem

Geſetze gehrig auszufuhren. Dießgiſt die Pflicht, die
ich mit aller der Maßigung, die der Graf bey ſeiner

Verantwortung ſeinen Richtern ſchuldig iſt, zu erfullen

mich beſtreben werde. Unter den Unglucksfallen, mit
denen er jetzt umringet iſt, iſt einer befindlich, der deſto
ſchmerzlicher iſt, je weniger er ſolchen vorher vermuthet

hatte. Es beſtehet ſolcher in der Verachtung und in dem
racherlichen, welches der, Herr Generalfiſcal auf deſſen
Handlungen zu werſen ſucht.

Daß man von allem und jedem Anleitung nimmt,

ihn ſchuldig zu finden, iſt eine, zwar ungluckliche, doch
ſehr naturliche Folge des Zuſtundes, worinn er ſich be.
findet; allein, daß ſeine außerlichen Umſtande, ſeine
Geburt und ſein erſter Stand, ſeine Denkungsart, wel.
che ſo gar in den Umſtanden, worinn er jetzo iſt, richtig
geweſen, einer Verſpottung unterworfen ſeyn ſollten: da
fur hat er ſicher zu ſeyn geglaubet, wo nicht wegen des

Mitlei—
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Mitleidens mit einem Unglucklichen allein, ſo doch in
Betracht der Gnade, die der Konig ſeiner Perſon ein—
mal gewurdiget hat, und des Beyfalls, den Allerhochſt-
dieſelben den politiſchen Grundſatzen nach welchen er
handelte, gegeben haben.

Es iſt faſt kein einziger Umſtand, wie gleichgultig
er auch ſeyn mag, der nicht dem Herrn Generalfiſcal
dazu dienen muß, den Grafen verhaßt zu machen. Man
nennet ihn einen Fremden, oh er gleich, bey ſeines Va—
ters Beforderung in Holſtein, in ſeiner Kindheit ein ka—
niglicher Unterthan geworden iſt. Daß er der Laudes—
Sprache nicht machtig iſt, iſt freylich ein Mangel; der
aber bey verſchiedenen Miniſtern angetroffen und nie—
mals zu einem Staats-Verbrechen gemacht iſt.

Hat er Theil an der Cabinets-Ordre, welche die
Charakters einſchrankte und noch jetzo in Kraft iſt, ſo

glaube ich, daß kein Patriot weder vorhin, noch jetzo,
beydes ihre Nothwendigkeit und Nutzen in Abrede gezo—

gen habe. Und ſchickte der Charakter eines Juſtitzraths
ſich nicht fur einen Mathematicus, ais. der. Bruder des
Grafen war: ſo kann ſolches nicht auf des Grafen Rech
ming geſchrieben werden, weil ſein Bruder langſt Juſtitz.
rath war, ehe er herein kam. Man halt ihn nicht ein-
mal fur wurdig, die Religion, den einzigen Troſt in ſeit
nem Unglucke, zu haben. Jech wurde zu weitlauftig
werden, wenn ich alles und jedes, was auf ſolche Weiſe
inter Geueralia in der Schrlft des Herrn Generalfiſcals
vorgebracht wird, unterſuchen wollte. Jedermann weis,
daß dieſe Art, einen Beweis zu fuhren, indem man .eine
ESache lacherlich und verhaßt machet, nicht coneluſwiſch
iſt, weil nichts zu ſinden iſt, was nicht wenigſtens von
einer Seite lacherlich gemacht werden kann; und die
mehreſten von des Herrn Generalfiſeals Vorwurfen ge-

horen ohnedieß im gegenwartigen Falle nicht zu denjenigen
Dingen, die nach dem Befehle Sr. K. M. vor dieſer
Commißion zu verhandeln ſind. Es
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Es ſind Verbrechen wider die Landes-Geſetze, wes—
falls der Graf Struenſee angeklaget und gerichtet werden

ſoll, und deſſentwegen ich ſeine Vertheidigung zu fuhren
habe. Unter dieſe rechnet der Herr Generalfiſcal 9 ver—
ſchiedene Haupt. Punkte, die eben ſo viele Verbrechen
der beleidigten Majeſtat ausmachen ſollen. Allein, da
ſolche uberhaupt entweder die Verfaſſung des Staats,
die Regierungs-Form und deren Adminiſtration; oder
auch Vergehungen wider die Perſon des Koniges und
des koniglichen Hauſes betreffen: ſo werde ich auch mei—
ne Beantwortung auf dieſe zwey Haupt-Eintheilungen
gerichtet ſeyn laſſen.

Was in Anſehung des erſteren dem Grafen Struen—
ſee zur Laſt geleget wird, iſt die Cabinets-Ordre vom
14. Julii 1771 und die Gewalt, die ihm durch ſolche uber—
tragen worden. Um ihm hierinn einer Verwegenheit zu
uberfuhren, braucht der Herr Generalfiſcal zwey verſchie—
dene Grunde: theils die Dreiſtigkeit des Grafen Stru—

enſee, als Medieus ſich mit Staats-Geſchaften zu be—
faſſen und das Conſeil abzuſchaffen, wovon eine Unord—
nung in den Geſchaften, eine Unterdruckung der Nation
und des Adels, und eine Abnahme der Stadt die Folgen
geweſen ſeyn ſollen; theils, daß die Gewalt, die er ſich
zugewendet, koniglich geweſen, weil er an Statt des
Koniges reſolviret und unterſchrieben, und es in ſeiner
Macht gehabt, die, wider die Cabinets-Ordre einge—
kommene, Vorſtellungen dem Konige vorzutragen, oder
nicht; welches wider das Reichs-Geſetz Art. 7. und 26.

ſtreiten ſoll, wo die Zuwendung einer ſolchen Gewalt
fur ein Verbrechen der beleidigten Majeſtat erklaret wird.

Es ſcheinet uberhaupt, daß der erſte von dieſen Grun.
den des Herrn Generalfiſcals weder zur Competenz deſ—

ſelben, um ihn zu unterſuchen, noch der Commiſſarien,
um ihn zu beurtheilen, gehore; denn da der Antheil,
den der Graf Stuenſee an den Geſchaften gehabt, ledig-

D lich
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lich von dem Konige ſelbſt herruhret, und ſeine Hand
lungen blos Vollſtreckungen Sr. M. Willens ſind: ſo
kann hierinn dem Grafen Struenſee nichts zur Laſt ge—

leget werden weil die Folgen ja auf Se. M. Selbſt zu
Jruck fallen mußten. Zu unterſuchen, ob der Graf Stru.

enſee dem Konige in Staats-Angelegenheiten Rath er—
theilen muſſen, und wie die Folgen von dieſen Rath—
ſchlagen geweſen: iſt im Grunde nichts anders, als zu
unterſuchen, wie der Konig ſeine Regierung eingerich.
tet; und ſo wenig die Unterthanen hiezu berechtiget ſind,
eben ſo wenig kann der Graf Struenſee wegen des Raths
zur Verantwortung gezogen werden, der einmal des Ko—
niges Beyfall gefunden hat. Jnzwiſchen ſehe ich doch
nicht, was ſo gar in Anſehung deſſen dem Grafen Stru—
enſee zu einem Verbrechen gemacht werden konnte.“ Zwar

iſt es andem, daß ſein erſter Stand ihm nicht die Wur.
de zu verſprechen ſchien, die er hernach erlangte; allein,
wie viele Beyſpiele giebt nicht die Geſchichte von derglei.
chen Erhebungen: und wenn der Konig glaubte, er ver.
diente ſie, war es ihm denn nicht erlaubt, Sr. M. Gna
de anzunehmen?

Die Form des Conſeils iſt kein weſentlicher Theil

der daniſchen Staats. Verfaſſung. Daß der Konig mit
deſſelben damaligen Einrichtung nicht zufrieden gewe.
ſen, erſiehet man aus vielen Stellen des Verhors, in
ſynderheit Lt. und es kann ohnedieß kein beſſerer Be.
weis davon gegeben werden, als daß Se. M. die Acte,
wegen Aufhebung des Conſeils, Selbſt eigenhandig ge
ſchrieben haben. Hat gleich der Graf Struenſee dazu
gerathen, ſo zeiget doch des Grafen Brandt Auſſage
ach Q.... daß mehrere Perſonen ſeine Sentiments fur
richtig gehalten; und da der Plan dahin gieng, daß die
Collegia in ordinairen, und die Commißions in außeror.
dentlichen Fallen gehoret werden, niemand aber darnach

ſelbſt decidiren ſollte: (v. Lt. QK. ſo
kann
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kann nicht geſaget werden, daß das konigliche Anſehen
dadurch g oßer, oder geringer geworden ſey, als es nach

dem Reichs-Geſetze ſeyn ſoll. Daß entweder die Ge—
ſchafte damals mit minderer Lebhaftigkeit, als zuvor,

getrieben ſeyn ſollten, oder daß die Nation durch Be—
forderung der Fremden ungewohnlich unterdrucket wor—
den: ſolches zu glauben findet man weder in den Acten,
noch in der Erſahrung einige Anleitung. Es iſt nie—
manden vom Abdelſtande verboten worden, nach Ho—
ſe zu kommen, außer dem Grafen 1****, der ſchon ein—
mal lange vorher da ſſelbe Schickſal gehabt; und wenn
ein und anderer ſich nach ſeinen Gutern begeben, und
Copenhagen durch die Abnahme des Luxus einigen Ver—

tuſt gehabt: ſo iſt dieſes wohl mehr den ſchweren Zeiten,
als anderen Urſachen beyzumeſſen. Sollte die Sache
politiee unterſuchet werden, ſo mußte die Große der
Stadt Copenhagen und der Preiß ihrer Hauſer warlich
nicht die Giuckſeligkeit zweyer Reiche ausmachen; und
ich glaube nicht weniger, daß, als der weiſe Konig,
Friedrich IV, der Stadt Copenhagen fur anderen Stadten
die Entrichtung einer doppelten Conſumtion auflegte, ſei—
ne Abſicht nicht ſo wohl geweſen ſey, ſeine Einkunfte zu

vermehren, als vielmehr den allzugroßen Wachsthum
einer einzigen Stadt zu verhindern, die zuletzt alle Nah
rungswege ſich zuwenden wurde. Frankreich und En—
gelland haben langſt beklaget, daß die Hauptſtadte une
vermerkt alles verſchlangen, und die Erfahrung hat ge—

zeiget, daß der Herzog von Sully richtig urtheilete,
wenn er, dieſes zu verhuten, wuuſchte, daß der Theil
vom franzoſiſchen Adel, der nicht zu den offentlichen
Geſchaften gebraucht wurde, lieber mit einer guten Oeko—

nomie auf ſeinen Gutern dem Lande und ſich ſelbſt dienen,
als, durch Mußiggang und Ueppigkeit in der Hauptſtadt,
ſeine eigene und andere Familien ruiniren mochte.

Doe Was
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Was den von dem Herrn Generalfiſcal angefuhr.
ten Grund, namlich des Grafen Struenſee Gewalt
betrift, ſo iſt wohl nicht zu laugnen, daß es allein auf
Sr. M. des Koniges Wohlgefallen beruhete, nicht nur
wem Er ſeine Vertraulichkeit ſchenken, ſondern auch in
welchem Grade Er damit den Grafen Struenſee beehren
wollen. Die Ordre vom 14. Julii i77n ſaget: daß der
Cabinetsminiſter die Befehle, die der Konig ihm mund
lich ertheilete, abfaſſen, und ſie Sr. M. entweder zur
Unterſchrift vorlegen, oder ſie auch im Nahmen des Ko—
niges unter dem Cabinets-Siegel ausſtellen ſollte, wor
auf ſie von jedermann zu beobachten waren. Es iſt alſo
nicht einmal die Perſon des Cabinets-Miniſters, ſon
dern es ſind lediglich die Befehle, die ihm der Konig
Selbſt gegeben, und die Se. Majeſt. durch ihn bekannt
machen laſſen, welche durch dieſe Ordre ihr Anſehen er—
halten haben. Das Cabinet war nichts anders als der
Konig Selbſt, und der Graf Struemtee war weit entfer—
net zu glauben, daß er damit verwechſelt werden konnte,
daß er vielmehr, wenn jemand an ihn, als Cabinets-—
Miniſter, ſchrieb, und es Affairen betraf, darauf ant
wortete: man hatte ſolches beym Cabinette, oder bey
dem Konige, anzubringen. Er weis, daß ſolches in—
ſonderheit mit dem Gen. Lieüt. Huht geſchehen iſt.

Jm Cabinette geſchahe nichts, und aus demſelben
kam nicht das Geringſte, ohne unter koniglicher Auto—
ritat. Der Konig, der auch alles anhorete, was ent—
weder von den Collegiis oder andern einkam, gab Selbſt

ſeine Deciſion, ofters ſchriftlich, zuweilen mundlich.
Nichts konnte Sr. M. Aufmerkſamkeit entgehen, weil
die Sachen verſchiedenemal vor Jhre Augen kamen,
erſtlich, wenn die Cabinets-Ordre ergieng; hernach,
wenn der Bericht, oder die Vorſtellung daruber von der
Behorde einkam; und endlich, wenn der wochentliche
Extract aus den Cabinets-Ordres approbiret wurde.

Alles
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Alles geſchahe und ſollte in des Koniges Namen geſche—
hen. Se. M. haben die desfallige Ordre eigenhandig
geſchrieben und aus hochſteigener Bewegung den Grafen

Struenſee zum Cabinets-Miniſter ernennet, v. Lt..
Q. Wie 'alſo hiebey nicht die geringſte Vermuthung
von einer Surpriſe ſey kann, ſo kann auch eben ſo wenig
bey dieſem allen der geringſte Eingrif in die konigliche
Gewalt wahrgenommen werden. Es ſcheinet auch in
der That dasjenige, was man hiebey dem Grafen Stru—
enſee zur Laſt leget, vielmehr etwas zu ſeyn, was geſche—
hen konnen, als was wirklich geſchehen iſt. Denn es
iſt inſonderheit die Gefahr, die man befurchten konnte,
wenn er Sr. M. Zutrauens gemisbrauchet hatte, um
andere Ordres auszuſtellen, als der Konig gab, wobey
der Herr Generalfiſcal ſich aufhalt. Dieſes zu verhu—
ten, heißt es, hat das Reichs-Geſetz dem Konige auf
erlegt, alles Selbſt zu unterſchreiben, und denjenigen
der Vergteifung an der koniglichen Hoheit ſchuldig er—

klaret, der ſich etwas, das dawider ſtritte, zuwenden
wurde. Allein, aus dieſem Raiſonnement hoffe ich das
Gegentheil leicht darzuthun.

Das Geſetz wurde ganz gewiß hochſt unbillig ſeyn,

welches jemanden dafur beſtrafte, weil er Gelegenheit
gehabt, zu ſundigen, ob ſchon er es nie verſucht, ſich
dieſer Gelegenheit zu bedienen, und der Graf Struenſee
kann daher eben ſo wenia dafur beſtraft werden, weil er
vielleicht des Koniges Zutrauens gemisbrauchet haben
konnte, wenn er deſſelben nur nicht wirklich gemisbrau—
chet hat. So etwas hat ſonſt das Reichs-Geſetz nim—
mer ſtatuiret, denn die beyden Artikel, die daraus ange—
zogen werden, haben hiemit uberall keine Uebereinſtim—
mung. Es iſt wahr, daß deſſen fter Art. befiehlet, daß

alle briefliche Urkunden und Geſchafte, ſo die Regierung
angehen, in keines andern, als in des Konigs Namen,
und unter ſeinem Siegel ausgehen, und daß der Konig

D 3 ſie
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ſie allemal eigenhandig unterſchreiben ſolle, wenn Er
anders ſein mundiges Altor erreicht hat. Es iſt auch
wahr, daß der 26. Art. ſaget: daß derjenige, der etwas
bewirket oder erwirbet, welches der koniglichen Macht
zum Abbruch oder zur Schmalerung gereichen konnte,
als ein ſolcher, der die Majeſtat beleidiget, angeſehen
werden ſolle. Allein, worinn beſtehet dasjenige, was
der Graf Struenſee der koniglichen Macht und Gewalt
zum Abbruch, ſich zugewendet haben ſoll? Jn Anlei—

tung des erſten Theils, 7. Art. des Reichs-Geſetzes
kann es nicht ſeyn, daß der Graf Struenſee deſſen be—
ſchuldiget wird: denn daß die, die Regierung betreffende
Urkunden und andere Angelegenheiten im Namen des Ko
niges, und unter ſeinem Siegel ausgefertiget worden
ſind, laugnet wohl niemand. Soll es denn desweaen
ſeyn, weil Se. M. nicht immer ſelbſt die Cabinets-Or—
dres unterſchrieben haben: ſo muß man bedenken, daß

dieſer Theil des Artikels Se. Majeſtat Selbſt, und kei—
nen andern angehe; daß der Graf Struenſee nicht da—
fur zur Verantwortung gezogen werden konne, weil es
Sr. Majeſt. nicht immer gefallig geweſen, zu unterſchrei—
ben, und daß die konigliche Gewalt dadurch keinen Ab—
bruch erlitten oder erleiden konnen, weil es von des Ko—

nigs Wohlgefallen allein abhieng, ob Er Selbſt eine
Ordre unterſchreiben, oder dem Grafen Struenſee ſpecia-

liter befehlen wollte, dieſelbe (jebesmal wenn Se. M.
es gut fanden,) in Sr. M. Namen zu unterſchreiben.
Hierzu kommt noch folgendes, wozu das Reichs-Geſetz

ſelbſt Anleitung giebt, daß namlich dieſes Geſetz es nicht als
einen weſentlichen Theil, oder als eine Verletzung der
koniglichen Hoheit anſiehet, im Namen des Konigs zu
unterſchreiben, und dem ungeachtet im iz. Art. den Ko-
nigen, die ungekrankte Aufrechthaltung der alleinigen
Macht zu beſchworen, aufleget; welcher Eyd widerſinniſch
ſeyn wurde, wenn die Unterſchrift ein weſentlicher Theil

der
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der alleinigen Macht ware; daß folglich das Reichs. Ge
ſetz gleich andern Staaten, z. E. Frankreich und Spa
nien, die Ausſtellung, nicht aber die Unterſchrift fur eine
Verletzung der alleinigen Macht betrachtet; daß daſſelbe
auch vorhin ſo verſtanden worden, als die Collegia, wie
andere konigliche Bediente, im Namen des Koniges,
obſchon ohne ſeine Unterſchrift, in verſchiedenen Fallen
Sr. Majeſt. Willen bekannt gemacht haben und noch be
kannt machen; daß ebenfalls niemand den Grafen Stru—
enſee, (wie er ad Q.... ſagt) vermuthlich eben aus die.
ſer Urſache, gewarnet, es ſey darinn etwas, das wider
des Reichs Grund-Geſetz ſtreite; und endlich, daß Sr.
M. eigener ſpecieller Befehl vomi4. Julürynu hinreichend
iſt, ihn fur eine Verantwortung ſicher zu ſtellen, falls auch
hierinn ein Verſehen begangen ware, indem er blos nach
Allerhochſtderoſelben Befehl, und um ſeinen allerunter
thanigſten und ſchuldigſten Gehorſam gegen des Koniges

Willen zu bezeigen, gehandelt hat, und außer dem nie—
mand bey irgend einem koniglichen Beſehle ſicher ſeyn
konnte. Der Herr Generalfiſcal fuhret deswegen auch
in ſeiner Schrift unterm 5. 6. und 7. Abſchnitte etliche
Gravamina an, um zu beweiſen, daß der Graf Stru—
enſee des Konigs Zutrauen bey ſolcher Unterſchrift ge—
misbrauchet haben ſoll. Unter dieſen iſt die Beabſchie—
digung der Leibwache das erſte, wo ſo gar ſupponiret
wird, daß dabey gefahrliche Abſichten geweſen waren.

Was die mwahre Anleitung zu dieſer Operation war,
namlich daß man dafur gehalten, daß die Garde in ver—
ſchiedener Hinſicht der Armee ſchadlich ware, erſiehet
man ſo wohl aus des Grafen Struenſee Antwort ad Q..
als auch aus den Schriften, worauf er ſich in ſeinem ei
genhandigen Memorial berufet. Der Graf verſichert,
daß es ſich nicht ſo verhalte, daß ſolches ohne Sr. M.
des Koniges Vorwiſſen geſchehen, oder derſelbe dabey
ſurprenitet ware. Denn er erinnert ſich ausdrucklich, die

D 4 Cabinets
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CabinetsOrdre vom 21 Dec. wegen der Reduction der
Garde, dem Konige vorgeleſen zu haben, ehe ſie abge—
ſandt worden, wie denn der Konig ſie auch hiernach, nach

der von dem Collegio desfalls gethanen Vorſtellung, ei—
genhandig approbiret hat; und die Ordre vom 24 Dec.
wegen der Beabſchiedigung, die uberhaupt darauf hin.
aus gehet, daß die Garde ſich ungehorſam gegen die erſte
Ordre bezeige, hat der Konig eigenhandig unterſchrieben,
ehe ſie dem General-Lieutenant Gahler zugeſtellet iſt. Wo—
rinn dasjenige beſtehen ſollte, daß man von den Extrak—
ten uber die Cabinets. Ordres verſchiedene fur die Woche
hat, damit der Konig die beyden, wegen der Leibwache,
deſto eher genehmigen mochte, weis ich nicht, indem
Se. M. eher durch einen weitlauftigen, als durch einen
kurzen Extract hatten ſurpreniret werden konnen; und
uberhaupt beweiſet ſowohl Panings, als Morais Ant—
wort Li.... daß dieſes Verſehen auf ihre, und nicht auf
des Grafen Struenſee Rechnung geſchrieben werden muſſe.

Das zweyte Gravamen betrift die Geſchenke, die der
Graf Struenſee ſich und andern verſchaffet haben, inſon—
derheit aber die Verſchaffung, die nach der Rechnung /uber

die Special, Caſſe fur die Monate April und May ge—
ſchehen ſeyn ſoll. Was die Gratificationes anlanget,
ſo iſt es genung zur Vertheidigung des Grafen Struenſee,
daß Se. M. Selbſt geruhet haben, ſie zu geben, oder
zu genehmigen, und der Graf Struenſee glaubet, daß
man bey Vergleichung derſelben mit demjenigen, was
nach Ausweiſung der Rechnungen uber die Particulier-
Caſſe vorhin weggeſchenket worden, nicht finden werde,
daß ſolche ungewohnlich geweſen. Was aber die Ver—
falſchung anlanget, ſo vernimmt er mit Leidweſen, daß ſo gar
Se. M. der Konig Selbſtwider ihn ein Zeugniß zu geben
ſcheinen. Aber da er in ſeinem Memoire heilig verſichert,
daß er ſich derſelben keinesweges ſchuldig gemacht: ſo hoffet

er auch, es werde ihm verſtattet ſeyn, dasjenige anzu—
fuhren,
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fuhren, was zum Beweis ſeiner Unſchuld dienen kann.
Der Herr Generalfiſcal gebraucht zwey Suppoſitiones,
um dieſes Falſum heraus zu bringen, namlich: daß
eine Nulle zu den Summen der 6ooo Rthlr. geſetzet
und die Gratification an Falkenſchiold erſt nachher hin—
zugefuget ſeyn ſolle. Daß dieſes ſich aber nicht ſo ver—
halte, zeiget das Dokument ſelbſt, in welchem alle Zah—

len von den 4 Summen ſo wohl, als Falkenſchiolds
Name, mit einer und derſelben Dinte geſchrieben ſind,
mit der die konigliche Approbation auf beſagte Summen
geſchrieben iſt; zu geſchweigen, daß Se. M. in Gleich—
heit mit der Approbation auf den ubrigen hernach ver—
fertigten Rechnungen, weiter hinauf hatten ſchreiben
muſſen, wenn der Periodus, der Falkenſchiold betraf,
nicht bereits da geſtanden ware, bevor die konigliche Ap—
probatton auf ſolche geſetzet wurde. Es iſt wahr, daß
dieſe Rechnungen mit anderer Dinte geſchrieben, und daß
in der Total-Summe die Zahl 3 vorher eine 2 geweſen
zu ſeyn ſcheinet; allein, erſteres iſt von keiner Erheb—
lichkeit, wenn man bemerket, daß die Zuſammenrech—
nung erſt nach der Approbation geſchehen iſt, und daß
dieſelbe ſich auf die vorhergehenden approbirten Summen
grundet; und letzteres konnte ſehr leicht durch einen
Schreibfehler in der Addition entſtehen, als wofur Pa
ning, nach ſeiner Erklarung Lt.... es auch lediglich ge—
halten hat. Kommt nun noch dieſes hinzu: i) daß der
Graf Struenſee uberall nicht bedurfte, ſeine Zuflucht zu
einem ſolchen Falſo zu nehmen, theils weil Se. M. ihm
niemals dasjenige abſchlugen, was er ſich in ſolchem
Fall ausbat, theils weil er hundert andere Gelegenhei—
ten ſich zu bereichern hatte, wenn er unredlich hatte han-
deln wollen, und weswegen man ihm doch hier nichts
imputiren konnte; 2) daß er, wie doch bey einer unred—
lichen Handlung zu vermuthen war, nie ein Geheimniß
daraus gemacht, ſo wenig gegen den geheimen Rath

D5 Schim—
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Schimmelmann, der die Gelder auszahlte und Ak—
tien dafur verkaufte, als gegen den Grafen Brandt,
der ſo gar an demſelben Tage Sr. M. fur die empfan—
gene 6oooo Rthlr. dankete, und zu dem Se. M. ſag—
ten: es ſey billig, daß Sie ihm einen Sort machten;
(welches voraus ſetzet, daß es eine betrachtliche Summe
ſeyn mußte, v. Brandt auf die... Qh und endlich 3)
daß dergleichen dem Konige nicht verborgen bleiben konn—

te, weil die Balance dieſer Rechnung. in die nachſte
Rechnung zur Einnahme gebracht werden mußte, in
welcher Rechnung auch die Summe wirklich aufs neue
von Sr. M. approbiret iſt: (vid. Lt.. ſo vermuthe
ich, daß dieſer Vorgang fur-kein unredliches Verfahren
gehalten werden konne, ſondern alles ſich ſo yerhalte,
als der Graf Struenſee in den Acten Li.... und ad Q..
ſolches erklaret hat. v

Das Tte Gravamen betrifft den Verkauf. es Bou

quets. Allein, da dieſes lediglich von Jhro Majeſtat der
Koniginn Veranſtaltung abgehangt hat, und der Graf
Struenſee heilig verſichert, daß er immer nicht anders
gewußt habe, als daß der Verkauf mit Willen des
Koniges geſchehen ſey, und daß er ebenfalls keinen Vor
theil davon gehabt habe: ſo hat er auch nicht vermuthet,
daß ihm in Anſehung deſſen einige Schuld beygt—
meſſen werden konnte, geſetzt auch, daß das Bouquet
nicht voöllig bezahlt geworden, welches doch nicht einmal
ausgemacht iſt.

Dieß ſind. die vornehmſten Beſchuldigungen, die

man wider den Grafen Struenſee anbringet, in ſo weit
ſie die Verwaltung. der Geſchafte betreffen. Denn der
Herr Generalfiſcal hat zwar an verſchiedenen Stellen in

ſeiner Schrift noch einige dahin gehorige kleine Um—
ſtande beruhret, als z. E. die Einſetzung des Juſtizraths
Struenſee ins Finanzcollegium c. Allein, da ſolche
ſamtlich von den allgemeinen Grundſatzen abgehanget

haben,
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haben, die der Konig in Regierungsſachen angenom—
men, und Hochſtdieſelben außerdem deren Ausfuhrung
Jhren ſpeciellen Beyfall gegeben haben: ſo iſt es un
nothig, ſich dabey aufzuhalten.

Dahingegen will ich noch zum Schluſſe aus dieſem
Theile der Sache zeigen, daß der Herr Generalfiſcal
den Grafen Struenſee mit Unrecht anklaget, daß derſel-
be gefahrliche Abſichten gehabt hatte, und ſich auf die
unzulaßigſte Weiſe in dem Poſten, den Se. Majeſt.
ihm anbetrauet hatten, erhalten wollen. Dieſes zu be—
weiſen, wird zuvorderſt theils die Beabſchiedigung der
Leibwache, und theils die Ladung der Canonen ange—
fuhret. Gleichwie aber die Veranlaſſung zu jenem im
Verhore umſtandlich zu Tage geleget, und ganz recht-
maßig geweſen iſt?, ſo zeigen auch die Erklarungen
des G. M. G*** und bes Graſen Struenſee ad Q...
nebſt der Confrontation: daß die Abſicht mit den Cano—
nen blos geweſen ſey, den Pobel, der offentlichen Ru—
he halber, im Zaum zu halten, und daß inſonderheit
der Graf Struenſee niemals dem G. M. Gsn, als
Commandanten, befohlen habe, dieſe Veranſtaltung
zu treffen, ſondern daß dieſer geglaubet, es ware eine
Folge von der erhaltenen allgemeinen Erinnerung: baß
alles in Ruhe und Ordnung ſeyn ſollte. Eben ſo
wenig iſt es reimlich, oder erwieſen, daß der Graf
Struenſee etwas gethan, oder thun wollen, was ühn
hatte veranlaſſen konnen, (wie der Herr Generalfiſc al
ihm deſſen im 9. Paſſu beſchuldiget) davon zu gehen, falls
ſein Anſchlag, wofur ihn der Herr Generalfiſcal aus—
giebt, daß er eine Art von Protector ſeyn wollerr,
nicht geglucket hate. Daß an der Perſon des Konigies
nichts verletzet ſey, beweiſen alle Acten, und der Geye—
ralfiſcal geſtehet es ſelbſt. Und ſollte wohl die Dankbe r
keit, oder die Vorſichtigkeit dem Grafen Struen e
einen ſo abſcheulichen Gedanken erlaubet haben? Deer

Konriig
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Konig war es ja allein, dem er ſein Gluck zu verdanken
hatte, und Sr. Majeſtat Schutz und Zutrauen waren
die einzigen Stutzen ſeines Anſehens und ſeiner Si—
cherheit. Aber wenn man ihn auch fur ſo ſchlecht geſin—

net halten konnte, daß er alle ſeine Pflichten an die Sei—
te geſetzet hatte: wo iſt denn die Parthey, die er ſich ge—
macht haben muß, ſeinen Anſchlag durchzuſetzen? Soll.
te er in ſolchem Falle ſo unvorſichtig gehandelt ha—
ben, ſeine Anſtalten dem ganzen Publico bekannt zu
machen? Denn ſo war es ja mit der Ladung der Cano—
nen beſchaffen. Und ſollte er nicht vielmehr ſicherere Maas
regeln genommen haben, um ſich fur die Surpriſen in
Sicherheit zu ſetzen, die ſich hatten ereignen konnen,

und ſich in Anſehung ſeiner auch wirklich ereigneten? zu—
mal da man aus des C. Naſſe Ausſage, und dem Ge—
ſtandniſſe des Grafen Brandt ſiehet, daß er davon eini—
germaßen unterrichtet geweſen.

Daß der Graf Struenſee andere unrechtmaßige
Mittel angewendet haben ſollte; um ſich in ſeinem Po—
ſten zu erhalten, iſt eben ſo unrichtig. Es heißt zwar,
der Graf Brandt ſey desfalls bey dem Konige geſe—
tzet worden, um Se. Majeſtat zu beobachten; allein,
dieſer ſagt auf die  Lt.... das Gegentheil, und
daß der Graf Struenſee ſeiner nicht nothig gehabt, um
ſich zu ſouteniren. Eben ſo wenig kann ſoiches aus dem
Bten Punkte der Beſchuldigungen des Generalfiſeals
gefolgert werden, namlich: weil die an den Konig ge—
richteten Briefe in das Cabinet geliefert werden ſollen.
Denn zu geſchweigen, daß dieſer Befehl dem Willen des
Koniges gemaß geweſen, und ſolcher. außerdem, falls dabey
eine Abſicht geweſen, lange vorher hatte ertheilet wer—
den muſſen: ſo zeigen auch die Ausſagen Paninags und
Mdorais vag.... ingleichen des Grafen Struenſee al Q...
daß die Unordnung, in welcher die Briefe und andere

Papiere im Zimmer des Koniges umher gelegen, die
einzige
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einzige Veranlaſſung dazu geweſen ſey, und daß der
Konig nach der Zeit ſeine Briefe eben ſo richtig, als

vorher, bekommen habe.
Jch hoffe alſo, in ſo weit es die Beſchuldigun—

gen betrifft, die in Anſehung der offentlichen Affairen
wider den Grafen Struenſee angebracht werden, aezei—
get zu haben, daß er nichts ohne Sr. Majeſlat Wiſſen
und Willen gethan; daß ſeine Abſicht nicht dahin ge—
gangen ſen, ſich auf Koſten der koniglichen Gewalt
ein Anſehen zu verſchaffen; und daß, wenn er auch in
einem oder andern Stucke gefehlet haben kann, ſolches

doch nicht aus Muthwillen, der die von dem Herrn Ge—
neralfiſcal gebrauchte verachtliche Ausdrucke verdienet
hatte, ſondern aus Schwachheit und Unvorſichtigkeit,
wovon kein Menſch befreyet iſt, geſchehen ſey. Dahin—
gegen iſt niemals etwas gefunden worden, daß die Si—
cherheit der alleinigen Macht des Koniges und des konig—
lichen Hauſes zweifelhaft machen oder Anlaß geben
kann, zu glauben, daß der Graf Struenſee nur einmal
den Gedanken gehabt, ſeinem Konig und Wohlthater ſo
zu begegnen. Er bezeuget jetzo, wie vorhin, aufs hel—
ligſte, daß ſeine einzige Abſicht auf die Beforderung Sr.
Majeſtat Gluckſeligkeit, und auf die Erfullung Jhro
ſelben Wunſche, namlich den Flor des Landes, ge—
richtet geweſen ſey.

Jch wende mich daher zu dem zweyten Theile der
Beſchuldigungen, welche die Beleidigungen betreffen,
die den Perſonen vom koniglichen Hauſe widerfahren
ſind. Was nun das Eloignement anlanget, das gegen
Jhro Majeſtat, die Koniginn Juliana Maria und Se.
konigliche Hoheit, den Erbprinzen bewieſen ſeyn ſoll:
ſo verſichert der Graf Struenſee, daß er die wahre Ur—
ſache davon in Lt ad Q.. angezeiget habe;
daß er ſolches keinesweges zu unterhalten oder zu beſtar—

ken geſucht, weil er nicht anders wiſſe, als daß die wahre

Urſache,
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Urſache, weswegen der Prinz auf der Comodie eine an—
dere Loge bekommen, darinn beſtanden habe: daß der
Konig nicht dafur geweſen ſey, daß die Suite des Prin—
zen in Sr. Majeſtat Loge ware; und daß er endlich, ſo
viel ihm bewußt, an dem deſſentwegen zwiſchen dem
Grafen Se** und dem Grafen Brandt gefuhrten
Vriefwechſel keinen Theil habe.

Wegen der Auferziehung Sr. koniglichen Hoheit,
des Kronprinzen, beziehe ich mich auf des Grafen Stru
enſee eigenhandiges Memoire, worinn er theuer verſu
chert, daß er dabey nimmer ſolche Abſichten gehabt,
als der Generalfiſcal ihm beyleget. Er iſt in dieſem
Stucke von der Reinigkeit ſeiner Abſichten /ſo uberzeuget,
daß er ſich dem Urtheile erfahrner Aerzte willig unter—
werfen darf: ob nicht des Prinzen Geſundheit und Lei—
besbeſchaffenheit dadurch verbeſſert werden muſſen, und

in der That verbeſſert ſen. Ueberhaupt war es der Ko—
niginn Wille, daß es ſo geſchehen ſollte, und er hat
mehr, als einmal, ſich Jhren Unwillen durch die Vor—
ſtellung zugezogen: daß wohl die rechten Granzen dabey
uberſchritten wurden. cont. Lt...

Jn Anſehung des Vorgangs zwiſchen Sr. ko—
niglichen Majeſtat und dem Grafen Brandt, (als des
2ten Punkts in der Schrift des Herrn Generalfiſcals)
zeiget die Ausſage des Grafen Struenſee (Li... cont.
Q..) daß er nie glauben konnen, daß der Gr. Brandt
die Sache auf einen ſo verwegenen Fuß, als es geſche—
hen iſt, nehmen wurde, ſondern daß ſie lediglich en
badinant zwiſchen dem Konige und Brandt beygelegt
werden konnte. Sein Rath iſt geweſen, daß Brandt
ſich in einiger Entfernung von dem Konige halten ſollte;
und daß der Graf Brandt in dieſer Sache ſo wenig die
vorgangige Einwilligung des Grafen Struenſee, als
ſeinen nachherigen Beyfall erwartet hat, erſiehet man
daraus: daß er nicht nur anfanglich die. Art und Weiſe,

wie
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wie er zu Werke zu gehen beſchloſſen hatte, verheelet,

weil er blos geſagt: daß er den Konig zur Rede ſe—
tzen wollte; ſondern auch hernach von ſeinem Vornehmen
das mehreſte und gravirende, namlich den Umſtand mit

der J. P. die Vorſchiebung des Thurriegels,
und ſeine Ausforderung und Scheltworte verſchwiegen
hat. Jn ſo fern es alſo den Antheil und die Kenntniß
anlanget, die der Graf Struenſee an und von dieſem
Handel gehabt, ſo glaubet er um ſo eher Entſchuldigung
zu verdienen, als Se. Majeſtat der Konig in ſolchen
Privatfallen nicht als Konig, ſondern als eine Privat.
perſon hatten betrachtet ſeyn wollen: wie denn auch die—
ſes letztere eigentlich die Urſache geweſen iſt, daß er ſich
dem Vorhaben des Grafen Brandt nicht widerſetzet
hat. Daß ſeine Abſicht niemals geweſen ſey, die Ehr—
erbietung in ſeinem Umgange mit dem Konige an die
Seite zu ſetzen, und daß Niemand von, ihm ſagen kon—
ne, hierinn gefehlet zu haben, ſolches beſtarket ſeine
Unſchuld in dieſem Stucke. Denn was der Generalfi—
ſcal dagegen anfuhret, und zwar nach den von ihm an—
gezogenen Zeugenausſagen, iſt ein bloßes Gewaſche, und

ohne allen Grund. Eben ſo weuig kann das ron
ihm erwahnte Memoire zum Beweis dienen, daß
Brandt dafur belohnt werden ſollen; weil ſolches im Se—
ptemb. 1771 geſchrieben iſt, (v. Paning Lt. und die
Paſſage mit Brandt ſich hingegen erſt im November ſel—
bigen Jahres zutrug. (v. A. J. Danielſen p.

Und ſollte gleichwol dieſes zur Rechtfertigung
des Grafen Struenſee noch nicht hinreichend ſeyn: ſo
nimmt er, um Vergebung zu erlangen, ſeine Zuflucht
zu der Milde, von welcher Se. Majeſtat ihm ſo ofters
Merkmale gegeben haben. Er wirft ſich ebenfalls Sr.
Majeſtat zu Fußen, und bittet um Gnade wegen des
von dem Generalfiſcal zuerſt angefuhrten, von mir aber nR. uν
bis hiezu unberuhrten Verbrechens wider Sr. Majeſtat

Perſon.
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„Perſon. Dieß iſt das einzige Verbrechen, deſſen er ſich
„ſchuldig weis, indem er ſichg bewußt iſt, daß er ſich

10

den 22ten April 1772.

wiber ſeinen Konig vergangen; er befurchtet aber,
und beklaget zugleich mit Wehmuth, daß ſolches großer
in, als daß er dafur Vergebuna noß'en konnte. Kann
indenen die Erwagung der menichuchen Schwache; ein
wahres Gefuhl ſeiner Vergehung; die innigſte Reue
daruber; die Zahren, die es ihm koſtet; und die Seuf—
zer, die er fur des Koniges und des koniglichen Hauſes
Wohlergehen gen Himmel ſchicket, einiges Mitleiden
erwecken: ſo wird er deſſelben nicht unwerth ſeyn.

Jn allen ubrigen Stucken erwartet er, daß das
Geſetz und ſeine Unſchuld ihn vertheidigen werden,
und daß er in Anſehung deſſen ſeine Losſprechung hoffen
konne. Gleichwie er aber in dieſem Stucke lediglich ſei—
ne Zuflucht zu Sr. Majeſtat Gnade nimmt: ſo bittet er
auch, daß das hohe Gericht, welches ſelbſt ein Zeuge
ſeiner Aufrichtigkeit, ſeiner Ruhrung und ſeines ge—
fuhlten Kummers geweſen iſt, durch eine an Se. Ma—
jeſtat desfalls zu machende favorable Vorſtellung ihm die
moglichſte ünderung und Milderung ſeines Schickſals
zuwege bringen werde.

Copenhagen,
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wvss iſt nichts ſchwerer, und vielleicht iſt es nicht
w maoglich, eine deutliche und richtige Rechenſchaft
 und Erlauterung von den Bewegungsgrunden,

jede einzelne Begebenheit und Handlung in einer Situa—
tion, wie die meinige bey Hofe war, hervor gebracht ha
ben; jedoch iſt ſolches von mir gefordert worden, und ich
habe mich in der koniglichen Commißion auf die mir in
dieſer Abſicht vorgelegte Fragen ſo erklaret, als es die
Natur der Sache erlaubte. Allein, es kann nicht ſeh—
len, daß ſich nicht hin und wieder Dunkelheit, Jrrthum,
und vielleicht auch ſcheinbare Widerſpruche eingeſchlichen
haben. Das glaube ich einigermaßen durch eine auf—
richtige Erzahlung der Triebfedern, der Gelegenheiten
und Veranlaſſungen, welche die Begebenheiten, an wel—

chen ich Theil gehabt, oder die ich allein verurſacht ha—
be, hervorgebrgcht haben, zu erſetzen, es mag nun ſol—
che dienen, mich zu entſchuldigen oder mich ſtrafbarer zu
finden. Dieſen Endzweck zu erreichen, muß ich zeigen,
auf welche Art und Weiſe ich den Credit, ſo mein vori—
ges Gluck gemacht, erworben, wie ich mich darinn er—

halten, und zu welchen Abſichten ich ſolchen angewandt
habe. Jch muß geſtehen, daß eine unermudete Wirk.
ſamkeit, die genaueſte Aufmerkſamkeit und die ſorgfal—
tigſte Anwendung, mit welcher ich mich aller der Bege—

E2 benhei
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benheiten und Vortheile, auch der kleinſten, welche ſich
mir anboten, oder die ich durch meine Bemuhungen ver
anlaßte, bedient habe, eben ſo viel, wo nicht mehr, zu
meinem Glucke beygetragen haben, als das Zufallige.
Jedoch war dasjenige, was man gemeiniglich Gluck ma—
chen nennt, nicht der Hauptvorwurf meines Beſtrebens,
wenigſtens ſahe ich ſolches nur als eine entfernte Folge
dafur an; ich hatte nur einen Weg gewahlt, ſolches zu
erlangen, und war entſchloſſen, es lieber aufzuopfern,
als mich unerlanbter Mittel dazu zu bedienen. Die
Begierde, nutzlich zu werden, und Handlungen zu ver—
richten,, die einen weit ausgebreiteten Einfluß zum
Vortheile der Geſellſchaft, worinn ich lebte, haben konn—
te, beſchaftigte mich allein. Mein Aufenthalt in Altona
verſprach mir wenigſtens Gelegenheit dazu, und es ge
lang enblich meinen damaligen Freunden, worunter die
beyden Grafen R. Aſchberg, die Grafen Brandt und
Holck die wirkſamſten waren, mich auf einen großern
Schauplatz zu verſetzen. Ob nun gleich einige dieſer
Freunde Fahigkeiten an mir zu bemerken glaubten,
welche mich zu andern Unternehmungen, als die der Vor—

wurf eines Arztes ſind, geſchickt machten, ſo fuhlte ich
doch eine ſo große Neigung zu meiner Kunſt, daß ich
mich beſtandig auf ſolche wurde eingeſchrankt haben, wenn
mich nicht nachher andere Umſtande davon entfernt hatten.

Mit dieſer Geſinnung kam ich bey Hofe, und ich fand es
ſo viel nothwendiger, mich darinn zu beſtarken, da alle,
ohne Ausnahme bey Hofe, wo nicht wider mich einge-
nommen, doch mistrauiſch gegen mich waren. Jch war
daher wahrend der auswartigen Reiſe des Konigs mit
nichts beſchaftiget, und auf nichts aufmerkſam, als
was den Geſundheitszuſtand Sr. Majeſtat betraf, und
da der Konig mir haufige Gelegenheit gab, um ihn zu
ſeyn, ſo ſuchte ich ſolche, ſo viel moglich, burch die Lek.
ture und Unterredungen nutzlich und angenehm zu ma—

chen.



an die konigliche Commißion. 69
chen. Die Politik war davon ganzlich ausgeſchloſſen,
und wenn ſich ja davon etwas eingemiſcht hatte, ſo war

es entfernt und ohne die geringſte Anwendung auf die da
malige Lage der Umſtande. Dieſe waren mir auch in
den Zeiten ganz unbekannt; ich ſchrankte mich bloß auf
dasjenige ein, was ich vor Augen ſahe, und vermied ſo
gar durch andere oder den Konig ſelbſt, davon unterrich—
tet zu werden. Jch unterbrach die Briefwechſel mit mei
nen Freunden, oder er betraf nur gleichgultige Sachen.
Alles, was ich that, bezog ſich blos auf die Perſon des
Koniges, und dahin rechne ich, daß ich mich auch ſchon
auf der Reiſe oſters den Grafen H... widerſetzet, und
ihm in Dingen widerſprochen, ſo ich unrecht fand, und
einen Einfluß auf die Perſon des Konigs hatten.

Alles lief jedoch nur darauf hinaus, daß ich die ſehr
weit getriebene Herrſchaft des Grafen uber den Willen
des Koniges zu ſchwachen ſuchte, indem ich Se. Maje—
ſtat aufmunterte, ſelbſt aufmerkſam zu ſeyn, nachzuden—
ken und zu uberlegen, was zu Dero Beſten dienete, oh—

ne ſich blindlings auf den Rath anderer zu verlaſſen.
Jedoch ſuchte ich nicht, dem Graf H... perſonlich zu
ſchaden, ob ſich gleich in Paris eine ſehr bequeme Gele—
genheit dazu zeigte, als der Konig eben ſehr misver—
gnugt mit dem Grafen H... war, und der Gr. Brandt,
(der ohne daß ich etwas davon wußte, nach Paris kam)
und ſonſt verſchiedene Umſtande wider den Grafen H...
zu der Zeit waren. Es iſt leicht zu erachten, wie we
nig dieſe Conduite geſchickt war, mein Gluck zu machen,
auch habe ich mich der gunſtigen Gelegenheit, worinn ich
mich auf der Reiſe befand, nie bedient, weder gerade zu von
dem Konige oder durch andere etwas zu meinem, oder mei
ner Freunde Vortheile zu erbitten oder zu erhalten, und
ich habe es blos der Vorſorge des geh. Raths Grafen
Bernstorf und von Schimmelmann zu danken, daß ich

mit einem Gehalte von 10oo Rthlr. dem Konige nach
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Copenhagen folgte, und fur die Reiſe 1769 eine Grati—
fication von zoo Rthlr, erhielte. Meine Art zu handeln,
und die Vorwurfe meiner Aufmerkſamkeit waren das er—
ſte halbe Jahr nach der Zuruckkunft des Konigs die nam—
lichen, als auf der Reiſe. Jch hatte mich ganz allein an
die Perſon des Konigs attachirt, und es intereßirte mich
nichts, als was dieſe unmittelbar angieng. Allen den
Einfluß, ſo das Zutrauen des Koniges mir auf deſ—
ſelben Gemuth gab, wandte ich blos darauf an, ihn
aufmerkſam auf deſſen wahren Vortheil zu machen, ſeine
Luſt zu Beſchaftigungen zu erwecken, und ſeiner Lebens—
art eine gewiſſe regelmaßige Ordnung zu geben. Jn
dieſer Abſicht habe ich jederzeit dem Konige mit der groß—
ten Auſrichtigkeit und ohne Zuruckhaltung alles geſagt,
was ich fur wahr und dienlich hielte, ohne mich durch die
Furcht, deſſen Gunſt dadurch zu verlieren, abhalten zu
laſſen, ob ich gleich oftere Erfahrungen machte, daß mir
ſolches deſſen Kaltſinn zuzog; welches um ſo viel leich—

terigeſchah, als die Geſchaftigkeit derjenigen, ſo blos
Sr. Majeſtat Gunſt ſuchten, bey dergleichen Gelegen—
heiten, nie ungeſchaftig blieb. Der Konig wird ſich
erinnern, wie oft dieſes ſonderlich veranlaßt worden iſt,
wenn ich demſelben die ubeln Folgen vorgeſtellet habe,
welche aus dem fruhzeitigen, ubertriebenen, und unre—
gelmaßigen Genuß gewiſſer ſinnlichen Vergnugungen ent.
ſtehen; wenn ich Se. Majeſtat von gewiſſen ſchmerz.
haften ſchablichen, und unnutzen Verſuchen auf Deſſelben

Korper habe abhalten, und Dieſelben von gewiſſen fal—
ſchen, unrichtigen, und Jhrer Gluckſeligkeit nachtheili—
gen Begriffen und Vorſtellungen habe zuruck bringen
wollen.

Zu dieſer Zeit ſtand ich mit niemand' bey Hofe in
Connexion, als mit dem Grafen von H.. und mit dem
C. Hr. von W.. namlich in ſo fern ſolche eine Bezie—
hung auf den Konig haben konnte. Jener war zuruck-

haltend
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haltend gegen mich, dieſer aber gab mir von Zeit zu

Zeit ſein Vertrauen, welches ich dazu anwandte, ihm
Grundſatze und Begriffe einzuflonen, von welchen ich
verſichert war, daß ſie den Konig nutzlich ſeyn konnten,
wenn er ſolche bey den Gelegenheiten, die er hatte, Sr.
Majeſtat wiederholte. Als nachher der Hof ſich im Som—
mer auf Friedrichsberg aufhielt, konnte es nicht fehlen,
daß ich in mehrere Bekanntſchaft kam, in verſchiedene
Vorfalle verwickelt ward, und eine genauere Kenntniß von
den Abſichten derjenigen, ſo damals bey Hofe waren, be
kam. Dieſes geſchahe doch nicht eher, als gegen das
Ende des Sommers; es waren damals hauptſachlich
drey Parteien bey Hofe, des Grafen H... des Grafen
Fritz von M... und der Frau von G... Die erſte er—
hielt ſich durch die Faveur des Grafen H... und die Liai-
ons im Miniſterio, oder vielmehr die Gleichgultigkeit
deſſelben, ihm zu ſchadent? Die zweyte ſuchte ſich durch
das Anſehen der Koniginn eine Stutze zn verſchaffen,
und verließ ſich auf die Unterſtutzungen des rußiſchen Mi.
niſters, wunſchte auch wohl v. W... oder mich auf ihre
Seite zu bekommen. Von der dritten endlich kann man
kaum ſagen, daß es eine Parthey war, indem ſolche al—
lein aus der Fr. v. G... beſtand. Dieſe ſuchte blos
durch die Eindrucke, welche ſie auf den Verſtand des Ko—
nigs ſich zu machen bemuhete, denſelben aus den Feſſeln
und der Unthatigkeit, worinn ſie Se. Majeſtat zu ſeyn
glaubte, heraus zu reißen. Die beyden letztern zielten,
wie man leicht erachten kann, auf die Entfernung des
Grafen von H.. aber bey dieſen Umſtanden muß ich ge
ſtehen, daß mein Verſtand und meine Neigungen mich
vornehmlich den Abſichten der Fr. v. G... geneigt mach—
ten, da ſolche mit den meinigen ubereinkamen, und ich
uberhaupt der Fr. v. G. redliche Geſinnungen zutrauete.
Jedoch war ſch mit ihr uber zwey Punkte.nicht einig, 1)
daß ſie abſolument den Graf H... entfernen wollte, wel—

Ea ches
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ches ich fur unnothig hielt, wenn man den Konig rich—
tigere und ſtandhaftere Geſinnungen beybringen konnte,
da alsdann der Credit des Grafen von ſelbſt wegfallen,
und außerdem ein alter Favorit allezeit weniger ſchadlich
ſeyn wurde, als ein neuer. 2) Daß ſie nicht mit mir
ubereinkommen wollte, daß, wie ich. beſtandig dafur ge—
halten, das. einzige und beſte Mittel „den Konig wahr—

haftig glucklich zu machen, ſey, deſſen Entfernung von der
Koniginn zu vermindern, und eine wahre Vertraulich—
keit unter ihnen beyderſeits zu ſtiſten; die Fr. von G...
glaubte von der Koniginn beleidigt zu ſeyn, und ſchiene
alsdenn erſt ihre Gunſt wieder ſuchen zu wollen, wenn
ſie Jhrer Majeſtat, durch den Einfluß, ſo ſie ſich auf des
Konigs Gemuth erworben, nutzlich werden konnte. Die
M... ſche Parthey ſuchte ich zu uberfuhren, ſo weit ſol.
che mir ihr Vertrauen gab, wie wenig ſie ſich Hoffnung
machen konnte, den Grafen von H... zu ſturzen, noch
ſich Vortheile davon zu verſprechen, und wie vielen Un—
annehmlichkeiten. die Koniginn ausgeſetzt ſeyn wurde,
wenn ſie ſich ihres Anſehens bedienen wollte, ohne daß
ſolches auf das Zutrauen des Konigs gegrundet ſeh.

Selbſt in dem darauf folgenden Winter 1770, da
es bey den Mishelligkeiten des Grafen von H... und des
rußiſchen Miniſters ſehr leicht geweſen ware, erſtern zu ſtur
zen, habe ich alles, was von mir abhieng, beygetragen, ihn zu:
ſouteniren, und dieſer Affaire wegen gegen den Konig
jederzeit zu ſeinem Vortheile geſprochen; ob ich gleich

ſonſt dem Konige auf ſein Sujet die Wahrheit ſagte, und
der Graf H.. dieſer Affaire eine Tournure gab, die ich
nicht billigen und approbiren konnte.

Als ich zu Ende des Sommers 1769, und in der
Folge oft Gelegenheit bekam, die Koniginn zu ſprechen
und Se. Majeſtat mir ihre Gedanken uber derſelben Si—
tuation anvertraueten, fand ich, daß ſie außerſt misver—
gnugt uber ſelbige war keine Hoffnung hatte jemals
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mit dem Konige glucklich zu leben, oder auch nur einige
Ruhe und Zufriedenheit in der damaligen Lage der Um—
ſtande erwarten zu konnen. Dieſe Gemuthsverfaſſung
ward durch die beſtandigen Nachrichten und widrigen
Vorſtellungen unterhalten, welche die Koniginn von al—
lem, was vorfiel, erhielt, und noch mehr aufgebracht.
Jedoch war der Vorwurf ihres Widerwillens nicht der
Konig, ſondern allein der Graf H..., welchen ſie fur den
Urheber alles deſſen hielt, was ihr unangenehmes begegnet
war und noch begegnete. Die Beleldigungen, ſo ſie vom
perſonlich litte, afficirte ſie ſnicht ſehr, und ſuchte ſie blos
durch eine große Zuruckhaltung ſich dagegen in Sicherheit zu
ſetzen, welches aber ihren beyderſeitigen Kaltſinn und Ent—

fernung noch mehr vermehrte. Meine Situation war
bey dieſen Umſtanden nicht wenig embarraffant. So wie
auf der einen Seite mir dier Koniginn ihr Misvergnugen
anvertrauete, war ich auf der andern Seite ein beſtan—
diger Zeuge der Unzufriedenheit, Unmuths, und der
Begierde des Konigs, ſich von allem dem, was ihm zu
wider war, heraus zu reißen. Beiden ſollte ich Rath
geben, und ich hielt mich fur verbunden, alles beyzutra-
gen, was von mir abhienge, ihre Zufriedenheit zu befor—
dern. Jch folgte hiebey dem Grundſatze, den ich von
jeher gehabt, daß Jhre beyderſeitige Gluckſeligkeit von
Jhrer Einigkeit abhienge. So wenig ich auch Hoffnung

dazu ſahe, handelte ich doch demſelben allein zu folge; ich
fuchte der Koniginn begreiflich zu machen, und feſt ein—
zupragen, daß es ihr wahrer Vortheil, und das ein
zige Mittel ſey, Jhren Zuſtand angenehm zu machen,
wenn ſie ſich bemuhete, das Zutrauen des Koniges zu
erlangen; und dieſes konnte nur geſchehen, durch Gefal.
ligkeiten, Nachgeben, Zuvorkommen, und Bemuhun
gen, dem Konige ihren Umgang ſo angenehm als moglich
zu machen. Jch bath die Koniginn, den Eindrucken,
ſo man lgegen den Konig bey ihr zu machen ſuchte, ſo

Es5 entfernt
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entfernt ſie auch ſeyn, und in ſo guter Meynung ſie auch
geſchehen mochten, kein Gehor zu geben, noch kaltſinnig

zu werden, ſondern alles ſelbſt zu bemerken, und zu un—

terſuchen. Selbſt bemuhete ich mich, den Widerwillen
gegen den Grafen von H.. zu vermindern oder auszulo—
ſchen. Dieſer that auch alles, was er wußte, ſich der
Koniginn gefallg zu machen. Seine Bemuhungen
brachten aber meiſtentheils eine entgegen geſetzte Wir—

kung hervor und die vorgefaßte Abneigung gegen ihn
war ſo ſtark, daß nichts vermogend war, ſolche zu uber—
waltigen. Auf der andern Seite ſuchte ich den Konig
dahin zu vermogen, daß er gegen die Koniginn hoflich
ſeyn mochte, ohne daß er nothig habe, ſo reſpectueur
und ceremonieur mit derſelben zu ſeyn, als Er nach ſei
ner Zuruckkunſt von der auswartigen Reiſe angenommen
hatte, und welches ofters in eine Jronie ausartete, die
der Koniginn empfindlicher war, als ein Mangel der
Attention, und alle Vertraulichkeit unter ihnen auf-
hob. Es war eine Sache, worinn der Konig und die
Koniginn mit Jhren Neigungen uberein kamen, und
dieſes hat nachher am meiſten dazu beygetragen, Jhre Ei—

nigkeit, worinn ſie gelebt, zu unterhalten. Dieß beſtand
darinn, daß Sie Jhrer damaligen Lebensart außerſt
uberdrußig waren, und ſelbſt wunſchten, ihren Stand
verlaſſen zu konnen. Hierinn lag der Grund zu vielen,
nachher bey Hofe vorgenommenen Veranderungen.

Der Graf von H... hatte ſchon 1770 langſt vor der
holſteiniſchen Reiſe ſeinen Credit bey dem Konige verloh—
ren, und erhielt ſich blos durch die Gewogenheit ſeiner
übrigen Verhaltniſſe, und weil ihn niemand beym Konige
gerade zu ſchaden wollte. Er gab ſich den letzten Reſt,
als er den jungen Hauch, als Cammer-Page bey dem
Konige ſetzte, um den von Warnſtedt zu ſupplantiren;
von dieſer, Zeit an, nahm die Faveur fur dieſen nur
mehr zu. Der Graf ſchlug die holſteiniſche Reiſe vor,

um,
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um, wie ich glaube, ſich zu ſouteniren, und dieſe veran.
laſſete eben ſeinen Untergang. Die Koniginn war be—
ſtandig der Meynung, daß keine Ruhe und Sicherheit
bey Hofe zu hoffen, ſo lange der Graf da bliebe; ob ich
gleich ſuchte, dieſelbe zu uberfuhren, daß es nicht vor—
theilhaft fur den Charakter und Verſtand des Konigs
ſey, wenn man bey der erſten vorthe.lhaften Gelegenheit
diejenigen zu entfernen ſuchte, welchen Se. M. Jhr Fa—
veur und Vertrauen gegeben hatten, ſondern es ſey beſ—
ſer, daß Dieſelben ſolche Perſonen, aus dem Grunde
kennen lerneten, und daß dieß das ſicherſte Mittel gegen
alle Favoriten ſey. Auſſerdem hielte ich den Grafen H.
fur des Konigs Perſon nicht weiter gefahrlich, weil ſol—
che damals keinen Einfluß mehr auf des Konigs Ver—
ſtand hatte. Um jedoch die Koniginn hieruber zu beru—
higen, ſchlug ich derſelben zween Mittel vor, namlich den
Grafen von Brandt am Hof zu ſetzen, und den General
Lieut. Grafen von R. nach Copenhagen kommen zu laſ—
ſen. Beyde waren dem Konige perſonlich angenehm,
und der letztere geſchickt, das Anſehen des damaligen
Miniſterii zu balanciren, von welchem die Konigin be—
furchtete, daß es den Credit des Grafen H. durch die
Entfernung dererjenigen, welche ihm im Wege waren, wie

der herſtellen wurde.
Alles zielte blos auf die Sicherheit bey Hoſe ab,

ohne weder Abſicht, noch einen Plan auf die nachmaligen
Veranderungen, im Miniſterio, zu haben. Die Koni—
ginn hatte nicht die geringſte Neigung zur Regierung,
oder ſich in Staatsaffairen, zu miſchen. Sie wollte
blos Ruhe und Sicherheit bey Hofe haben. Der Graf
v. Brandt kam in Schleßwig und der Graf R. in Tra
venthal nach Hofe; der Graf v. H. bekam ſeinen Ab—
ſchied, weil der Konig es ſelbſt wollte, doch trugen die—
jenigen, ſo um Se. M. waren, das ihrige dazu bey. Von
dieſer Zeit an entſtanden andere Auftritte, und es ge—

ſchahen
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ſchahen Veranderungen, von welchen ich die Triebfedern
und Bewegungs-Grunde gleich anzeigen werde. Vor
her will ich aber bemerken, daß der Credit, den ich bis
dahin gehabt, blos in dem perſonlichen Zutrauen, ſo
der Konig zu mir hatte, beſtanden; daß ich den Einfluß,
ſo ich hatte, allein auf dasjenige angewandt, welches
einen unmittelbaren Einfluß auf des Konigs Perſon
hatte, und daß meine außern Glucksumſtande in fol—
genden beſtanden: ich war Conferenz-Rath und Lecteur
mit i5o0 Rthlr. hatte 4 bis zooo Rthlr. Schulden, ſo
ich vorhin in Altona und auf der auswartigen Reiſe ge—
macht, und hatte nie von dem Konige ein auſſerordent-
liches Geſchenk bekommen, außer den vorhln angezeig-

ten zoo Rthlr. und einem Pferde. Fur keinen meiner
Freunde hatte ich etwas ausgebeten, als fur den Grafen
Brand a0o Rthlr. Zulage, wenn ich nicht dahin rech—
nen will, daß ich zweymal dazu beygetragen habe, daß

der Konig den Grafen H... jedesmal 1oooo Rthlr. ge
ſchenkt hat. Bey der Zuruckberufung des Grafen von
R. und Brand, dachte, wie ich ſchon erwahnet habe,
niemand von denen, ſo daran Theil hatten, an die nach—
her erfolgten Veranderungen, noch daß einer von den
Miniſtern entfernt werden ſollte. Jedoch, was mich
betrift, leugne ich nicht; daß, ohne eine perſonliche Ab—
neigung oder Widerwillen, gegen einen von den Mini
ſtern zu haben, ich uberhaupt mehr wider als fur die
damalige Adminiſtration eingenommen war. Schon
lange vorher, ehe ich nach Hofe kam, war ich mit Be—
griffen dawider angefullt, und ich hatte nie Urſache ge-
funden, an der Zuverlaßigkeit und dem patriotiſchen Ei—
fer der Perſonen und Nachrichten, aus welchen ich ſol—
chen geſchopft, zu zweifeln. Auch wurde ich durch al—
les dasjenige, was ich in dieſer Abſicht in Copenhagen
horte, und zum Theil felbſt bemerkte, darinn beſtarket.
Folgende Punkte waren mir namlich bewußt, welche
rer damaligen Adminiſtration zur Laſt geleget wurden.

i) Es
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Es ſey ein, durch die Gewohnheit feſt geſetztes
Princip, den Konig von den Affairen zu entſer—
nen, indem man Jhm die Luſt dazu benahme, da
man ſeine Verrichtung in Regierungs. Geſchaften,
durch uberflußige mechaniſche Arbeiten haufte, die
Sachen nicht deutlich und ſimpel vortruge, und
das Weſentliche davon in vielen weit ſchweiſigen
Phraſen und Declamationen vorſtellete; den Ko—
nig unnothig ins Detail fuhrete, Jhm ſelten die
Wahl zwiſchen zwey Meynungen ließe, ſondern fur
diejenigen, ſo man ſchon vorhin adoptirte, Jhn
decidiren machte, und endlich ſeine Aufmerkſamkeit
auf Nebenſachen zoge und dadurch verurſachte, daß
die wichtigſten auf Jhn wenig Eindruck machten.
der Konig habe ſo wenige perſonliche Autoritat,
daß Derſelbe bis in den großten Kleinigkeiten kei.
nen Willen hatte, und/ſelbſt in ſeinem Privat-Le
ben beherrſchet wurde, daher waren diejenigen alle—

zeit verloren, welche ſich an Jhn attachirten, und
ſeinen Geſchmack, Neigung und Zutrauen beſa—
ßen; Hingegen erhielten ſich andere, gegen welche
Er entgegengeſetzte Geſinnungen hege.
Die Faveur und Jntrigue miſche ſich in alles. Die

wichtigſten Dignitaten und Chargen wurden an
Hefleute gegeben, deren einziges Verdienſt darinn

beſtunde, Page und Cammerjunker geweſen zu ſeyn,

H

und die ubrigen Bedienungen erhielten Creaturen und

Laquais von Perſonen und Familien, die ſich unter
einander in dem Beſitz des Credits ſoutenirten.
Es herrſche uberhaupt eine Anarchie, da niemand
ſeine Autoritat gebrauchen wolle noch durfe, aus
Furcht, ſich zu ſchaden. Jeder trachte außer ſeinem
Fache in die ubrigen Einfluß zu haben; nirgends
fande man Subordination, alles liefe auf Berath—
ſchlagungen, Rathgeben, Unterſuchungen, Mo—

difica.
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dificationen und Rxpediens zu finden, hinaus. Die
Untergeordneten, an Statt einen Auftrag auszuſuh—
ren, ſuchten nur Schwierigkeiten, Einwendungen und
Gegenvorſtellungen dagegen zu machen.

„5H) Die Finanzen waren ruinirt, nicht wegen der De—
penſen, ſo der Konig gemacht, obgleich darunter
viele unnutze geweſen, als die Coloniſten, die koſt—
baren Fabriken, die forcirte Betreibung der Kunſte,
des Geſchmacks und des Luxus, die in Verhaltniß
des Landes unproportionirte Vermehrung der Armee,
und die Unterſtutzung eines Commercii, welches
der Art des Landes nicht gemaß iſt; mit Vernach—
laßigung der wahren und naturlichen Fnduſtrie deſ—
ſelben: ſondern die Unordnung, welche darinn
herrſche, die untaugliche Operationen, und die
Manouvres, ſo man oft aus Privat-Abſichten darinn

gemacht, hätten große Schuld daran.
6) Der Einfluß der auswartigen Hofe und ihrer Mi—

niſter, ſey ſeit geraumer Zeit groß und druckend
geweſen. Da das Haupt, Reſſort in den Nego—

tiationen die Complaiſance ſey, ſo konne nichts
anders, als eine Abhangigkeit daraus entſtehen,
die durch keinen zu erhaltenden Vortheil erſetzt wer—
den konne. Ueberhaupt wende man auf dieſen Theil

 der Staats. Geſchafte mehr Koſten. und Aufmerk
ſamkeit, als die Natur und Beſchaffenheit des
Landes erfordere.
Endlich waren die großen und kleinen Bedienun-
gen, Diſtinttiones und Ehrentitel, nach der Große
des Staats zu uberhauft, zu druckend fur das Land,
und dieſe ohne Werth. Jeder wollte auf Koſten
des Konigs leben und ſich bereichern; Kein Trieb
in der Nobleſſe, dem Konige mit ihrem Vermogen
und Kraften zu dienen, und in den ubrigen keine
Begierde, ſich durch eigene Jnduſtrie zu erhalten.

Jch
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Jch will nicht entſcheiden, in wiefern dieſe Vorwur—
fe gegrundet ſind, jedoch bin ich von der Wahrheit der—
ſelben durch alles, was ich nachher in Erfahrung ge—
bracht, an meinem Theile uberzeugt worden, ohne je—
doch dieſen oder jenen Miniſter perfonlich als die Urſache

davon, zu beſchuidigen. Jn Staats-Affairen entſchei—
det der Erfolg großtentheits den Werth einer Admini.

ſtration, und jener zeugte wider dieſen in dem jetzigen Fall.
Als ich durch das Zutrauen des Konigs einen Einfluß
auf die Affairen bekam, gieng meine Abſicht blos dahin,
Se. M. zu vermogen, ſolche Selbſt zu unterſuchen, und

dem zufolge glaubte ich, es ſey nothig, daß der Konig
andere Perſonen von entgegen geſetzter Meynung, als die da
maligen Miniſter waren, hatte. Wenn nachher Verande

rungen und Entſchluſſe in dieſer Abſicht ſchneller erfolgten,
ſo lag ſolches mehr in den perſonlichen Geſinnungen des
Konigs und in zufalligen Umſtanden, als in einem, we—

nigſtens von meiner Seite, gefaßten Entſchluß und Plan.
Jn Abſicht des Willens des Konigs waren keine ſucceſ—
ſive Demarchen dazu nothig; denn Se. M. waren mehr
als zu bereit, ſolche Veranderungen vorzunehmen. Jch
fand bey meiner Ankunft zum Konige deſſen Verſtand,
Gemuth und Reigung voll von widrigen Eindrucken ge-
gen das Miniſterium, und es haben ſich ſolche jederzeit
ſouteniret. Habe ich auf meiner Seite ſolche, in ſo weit
als es meine Ueberzeugung zuließ, nicht zu vermindern
geſucht, ſo. habe ich doch auch, vor der hollſteiniſchen
Reiſe, dem Konige keine vortheilhafte Begriffe von den
Perſonen der entgegengeſetzten Parthey beyzubringen ge—

trachtet. Man weis, daß Se, M. vom Anfange Dero
Regierung an Veranderungen in dem Miniſterio gewollt
haben. Außer den vorhin angefuhrten Vorwurfen, die
mehr oder weniger in des Koniges Gemuth eingedruckt
lagen, hatten Se. M. noch andere, die Sie perſonlich
empfanden, als: 1) Die Miniſter zogen alles Anſehen

der
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der Regierung auf ſich, und Jhnen bliebe nichts, als
der Titel, nnd die Laſt der Repraſentation ubrig. 2) Die
Affairen in Dannemark waren ſo verworren und verdor—
ben, und der Geldmangel ſo groß, daß niemals etwas
großes oder gutes heraus kommen konnte. 3) Der Ein—
fluß der fremden Miniſter ſey zu groß, wovon ſie eini—
gemal perſonliche Erfahrung gemacht. 4) Die hol—
ſteiniſche Negotlation ſey auf die Art, wie ſie gefuhret
wurde, onereux. Man hatte ſich bey verſchiedenen Ge—

legenheiten derſelben bedienet, den Konig von gewiſſen
Entſchluſſen abzubringen, wobey andere Grunde vielleicht
hinreichend und beſſer geweſen waren. 5) Es war dem
Konige nichts embarraſſanter, als zweymal in der Wo
che dem Conſeil beyzuwohnen, und ich glaube, der Grund
davon lag darinn: daß Se. M. von Kindheit an einen
gewiſſen Reſpect und Furcht vor daſſelbe bekommen, wel

ches durch die Lange der Zeit zur Gewohnheit geworden
war. Da nun ſolche Geſinnung ſich nicht auf ein wahres
Zutrauen grundete, und die inneren Empfindungen und
erhaltenen Eindrucke ſolchen widerſprachen: ſo konnte die
ſer Widerwillen leicht daraus entſtehen. Der Konig
ſagte zuweilen: wenn ich anderer Meynung als das Con
ſeil bin, ſo bemerke ich gleich eine Unruhe in allen Ge—
ſichtern, es erfolgen feyerliche Vorſtellungen, und ich
muß ſchweigen. 6) Man hatte zu dem Konige unter—
weilen von Erſparungen, ſo deſſen perſonliches betrafen,

algs den Spectakeln; Jagd u. ſ. w. geſprochen, und Se.
M. glaubten, daß ſolche bey andern Ausgaben angefan—
gen werden mußten. 7) Endlich war Sr. M. der Ausfall
der Allgieriſchen Exrpedition ſehr misfallig.

Jn dieſer Diſpoſttion fand ſich der Konig bey ſeiner
Zuruckkunft aus Holſtein, und man kann leicht denken,
daß diejenigen, ſo danials das meiſte Gehor hatten, nichts
dazu beygetragen hatten, ſolche zu verandern. Die Auf—
merkſamkeit derſelben war hauptſachlich auf die Wirkun
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gen und Demarchen, ſo des Grafen v. R. Gegenwart
hervor bringen wurde, gerichtet. Der Graf von Bern—
ſtorf hatte dieſerwegen ein Memorial an den Konig auf
Traventhal gegeben. Der Graf v. R. hatte ſolches be—
antwortet und verſichert, ſich nicht in die holſteiniſche
Negotiation zu meliren, oder ſolcher zuwider zu ſeyn.
Wogegen jener den widrigen Eindrucken beym rußiſchen
Hofe vorzubeugen ſuchen wollte. Unglucklicherweiſe ſprach
der Graf von B. in ſeinen Vortragen, und verſchiedent—

lich von den Feinden der rußiſchen Allianz. Dieſes ver—
anlaſſete ſeinen Abſchied und die darauf folgenden Ver—
anderungen. Jch kann mich nicht erinnern, daß beſon—
dere Demarchen vorgenommen worden waren, ſolche
hervorzubringen. Bey dem Konige waren, wie ich
ſchon bemerkt, keine Schwierigkeiten zu uberwinden, und
diejenigen, denen er damals beſonders Gehor gab, wa—
ren dazu vorbereitet, und ubereinſtimmend. Auch kann
ich nicht beſtimmen, in wiefern die Unterredungen dererje—

nigen, die dafur waren, in des Konigs-Gemuth dazu
beygetragen haben; Beſonders von Grafen v. Ranzau.
Dieß weis ich, daß ich zu der Zeit Sr. M. verſchiedene
Briefe und Memerials uber die generelle Lage der Afai—
ren vorgeſeſen habe; daß ich verſchiedene Jnſinuationes,
Aufmunterung, und Beyfall deswegen erhalten, und
mich ſolcher nach meiner Ueberzeugung bedient habe; daß
niemand formlich daruber zu Rath gezogen worden iſt,

und daß der Konig die Ausfuhrung und das Arrange—
ment Selbſt, in meinem Berſeyn daran gemacht habe.
Der Konig arbeitete damals alles ſelbſt aus, und ſchrieb
es mit eigener Hand. Zuweilen habe ich Concepte oder
die Haupt-Momente einer Sache vorher aufgeſetzt, die
Se. M. veranderten oder beybehielten, wie Sie es gut be—
funden; oſters aber ſetzte der Konig ſolche gleich aus dem
Kopfe auf, der Cabinets. Secretar brachte es darauf ins Rei
ne, und der Konig ſahe es noch einmal nach, ehe es abgeſchrie—

F ben
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BrieJ
fe verſiegelte ich in Gegenwart des Konigs im Cabinette.
Jch habe nur ſelten dergleichen Aufſatze vorher an je—
mand gewieſen, und wenn es geſchahe, ſo war es an die
Grafen von Ranzau und Brandt. Nun machte man
ſich die großte Hofnung, daß alles zum Veſten gehen

C

J

wurde. Der Konig arbeitete mit Luſt, und las alles,
3 was zu den Affairen gehort. Um Se. M. darinn zu
eilin unterhalten, und die Art Jhrer Beſchaftigungen nach ih—

uß
rem Geſchmacke einzurichten, wurden folgende Grund—
ſatze angenommen; und habe ich mich bemuhet, ſolchen
meiner Seits, beſtandig gemas zu handeln, ſo viel ſol—
ches von mir dependirte:
j) Der Fonig wollte ſich die endliche. Deciſion in den
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1
ben und ausgefertiget wurde. Die eigenhandigen

1

J

Affairen allein vorbehalten.

aa
2) Alle Vortrage ſollten ſchriftlich geſchehen, und die

Reſolution des Koniges auf gleiche Art erfolgen.

J

3) Man ſollte ſuchen, daß ſolche deutlich, kurz und
ohne Umſchweife, ſo daß ſie blos das Weſentliche

n! d der Sache enthielten, abgefaßt, und ſonderlich die
verſchiedenen Falle, worunter der Konig ſie decidi—

F

k

un moalich durch die gewohnlichen Departements ge—

l

ren ſollte, in dem Extract klar und deutlich ausein—

J

ander geſetzt, und ausgedruckt wurden.

J

J

uk

aen H Jn den Fallen, wo der Konig andere zu Rath zu
f 1 ziehen vor nothig fand, wollten Se. M, entweder

das Bedenken der Collegia haben, oder eine Com

d, mißion dazu ernennen, jedoch ſollte alles ſo viel

m n ſchehen.
1 5) Die Collegia ſollten, ſo viel es die Natur der Sa-

E J

ri chen erlaubte, einformig in der Form, die Affai—

7

ren zu behandeln und vorzutragen ſuchen.

Ausfuhrung der Affairen meliren wollte, ſondern
ſolches von den Collegiis foderte, ſo ſollten dieſi

auci
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auch auf gleiche Weiſe handeln, ihre Untergeord-
nete dazu anhalten, und ſie reſponſable davon machen.

N Alles ſollte nach feſtgeſetzten Grundſatzen entſchie—
den werden.

g9v) Endlich ſollten die Geſchafte der Departements
auseinander geſetzt werden; ſo daß jedes dasjenige,
was ſeiner Natur nach ihm zukame, allein betrie—
be, und keines auf das andere einen Einfluß, als
durch den Konig, habe. Auch ſollte ihre Anzahl
vermindert werden, und fur jede Art Geſchafte nur
ein Departement bleiben.

Jn Hinſicht der Affairen hatte der Konig uberhaupt
feſtgeſetzt:

1) Vegen der Auswartigen.
a) Daß Se. M. keinen andern Einfluß auf frem—

de Hofe ſuchen wollten, ſals ſo fern ſolches die
tage Jhrer Lander und deren Commerz erfoderte.

b) Daß Sie alle Koſten, ſo die Oſtentation vie—
ler Miniſter an auswartigen Hofen erfordert,
erſparen und,

c), keinen Einfluß derſelben auf Jhre innere Lan—
des-Geſchafte, oder ſonſt erlauben wollten.

qh Daß Sie bey wer rußiſchen Allianz getreulich
beharren, nicht aber wollten, daß dieſer Hof
eine Sicherheit in zufallige und Nebenumſtande
ſetzen, ſondern auf die Aufrichtigkeit Jhres Ver—
fahrens Acht haben machte; von welcher der Ko
nig der Kaiſerinn in dieſen Zeiten ſehr deutliche
Proben gegeben hat.

e) Auf die ſchwediſche Affaire wollten Se. M.
nicht mehr Geld wenden, als durch die Trak—
tate ſtipuliret ware, und ſich nicht in die daſigen
Privat-Handel meliren.

J Der Konig las, in Abſicht der beyden letzten Punk—

te alles ſelbſt durch, was dafur und dawider geſagt wer—
den konnte, und decidirte Sich nachher daruber, da Se.

F2 Majeſt.
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Majeſtat vorher davon keine feſtgeſetzte Meynung noch
Ueberzeugung hatten.

2) Jn Abſicht des Finanzweſens.
a) Daß nur ein Collegium ſeyn ſollte, von wel—

chem alle die dahin gehorenden Geſchafte reſor—

tirten;
b) daß die Ordnung und die Erſparungen die ein—

zigen Mittel ſeyn, die Finanzen wieder. herzu—
ſtellen, mit Ausſchlieſſung aller Projecte, die

ſich nicht hierauf grunden;
c) Daß alle die konialichen Einkunfte in die

allgemeine Zahl-Caſſe fließen, und von dort
aus an die andern Departements und Etats an—

gewieſen werden ſollten, damit der Konig den
Etat ſeiner Einkunfte deſto leichter uberſehen
konne.

ch Daß dahin zu ſehen, die Abgaben zur Erleich-

terung der Hebung und der Unterthanen zu ſim—

plificiren;
e) Daß die gewohnliche Natural-Lieferungen in

Geld-Abgaben zu verwandeln, um die Jndu—
ſtrie des Landmanns zu encouragiren, und den
haufigen, bey jenen vorfallenden Misbrauchen
abzuhelfen;

f) Daß die Ausgaben des Staats, von den par—

ticulairen, zum Unterhalt des Koniges und der
koniglichen Familie, vollig ſeparirt werden;

8) Daß die Fabriken, ſo ihrer Natur nach in
Ruckſicht der Beſchaffenheit des Landes, ſich
nicht ſouteniren konnten, nicht auf Koſten des
Konigs unterhalten werden ſollten, und die Un—
terſtutzung der ubrigen blos auf Pramien zu reduci
ren ſeyn, auf daß der Konig nicht ſelbſt Antheil

daran nehmen wollte; welches auch in Abſicht
der Commercien feſtgeſetzet ward;

w Dß
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h) Daß die Verpachtungen, den Adminiſtrationen

bey Nutzung der Domainen und Landespro—
dueten vorzuziehen waren;

i) Daß fur jede Art Ausgabe genaue Reglements
zu beſtimmen, ſolche jahrlich feſtzuſetzen und
nachher in dem Laufe des Jahres nicht zu uber—
ſchreiten waren;

k) Daß die Penſionen, ſo ganz unproportionir
lich gegen die Große der Einkunfte des Konigs
ſind, eine gewiſſe Reduction leiden ſollten.

Wenn in dieſem Fach Reformen und Reduktions
geſchehen, oder intendirt ſind, ſo kann man ſich leicht da—

von uberfuhren, wie ſehr die Beſchaffenheit der Finanzen
ſolche erfodert.

3 Jn Hinſicht des Juſtizweſens.
a) Der Konig wolte keine Sache, ſo dahin ge—

horte, decidiren; ohne daß ſolche in der Form
behandelt worden ware.

„b) Die Anzahl der Gerichts-Hofe ſollte vermin—
dert werden; da jeder, von was fur einem Stan

de er auch ſey, in Abſicht der Juſtiz, als Bur—
ger zu betrachten iſt.

e) Die Richter ſollten keine Sporteln haben, und
die Proceß-Ordnung verkurzt werden.

4) Was den Land-Etat betriſt; ſo berufe ich mich
auf den Aufſatz, der ſich unter meinen Papieren

befindet, und dahin abzielet.
5) Wegen der Marine war angenommen:

a) Daß die Starke der Flotte nicht in der Vermeh
rung der Anzahl der Schiffe zu ſuchen, ſondern

d daß diejenigen, ſo vorhanden, im guten Stan—
de und equipiret werden konnten.

b) Daß die Anſchaffung alles deſſen, was zu ei—
nem Bombardement gehort, weſentſich wich—

tig ſey. z 3 6) Wegen
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6) Wegen des Hofes.
a) Daß dabey alles uberflußige, was zur Oſienta—

tion gehoret, eingeſchrankt, und blos, was zum
Agrement zu rechnen, beybehalten werden ſollte

b) Daß die Amuſements und Geſellſchaften dabey
nach dem Geſchmacke, und Meynung des Ko—
nigs und der Koniginn, ohne Ruckſicht auf Ne—
ben-Conſiderationes, eingerichtet waren.

Außer dieſen ſind noch verſchiedene Grundſatze,
die ich dem Konige oft wiederholt, und eindruck—
lich zu machen „geſucht habe. Jch will einige
davon anfuhren, weil ſolche dienen konnen ver—
ſchiedenes zu erlautern, ſo mir zur Laſt geleget
wird.

J Es ſey ſchadlich, den Hof durch die Hofnung gluck.
lich zu machen, einen großen Zufluß von Perſonen
zu verſchaffen, und ruinire ſolches die Particuliers,
mache die Provinzen arm, und falle es endlich auf
die konigliche Caſſe, den Verluſt davon zu tragen.

2) Es ſey beſſer, daß Nobleſſe auf ihren Gutern lebe,
wenn ſie mußig ſeyn wolle, und um Bedienungen
zu erhalten, muſſe ſie ſich durch die untern Stufen
geſchickt machen. Die Ausnahme davon konnten
nur gultige Urſachen beſtimmen, nicht aber die
Faveur oder der Aufenthalt von einigen Jahren

bey Hofe.
5) Der Konig mochte ſich bey Beſetzung det Bedie—

nungen auf den Vorſchlag der Departementer ver—
laſſen, nicht aber auf die Suppliken und Recom—
mendations bey Hofe. davon Ruckſicht machen.

H Se. M. mochten keine expectanten, morotoria,
privilegia excluſiva, oder andere Freyheiten ſo

1die Rechle der Mitburger beleidigten, anordnen,
auch

5) Wenig—
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5) Wenigſtens in den erſten Jahren keine Characte—
res, Diſtinctiones, ſo nicht wurklich mit der Charge,
die jemand bekleidete verbunden ſeyn, austheilen.

G) Keine Penſions, als in: auſſerordentlichen Fallen
zuſtehen, und bey Hofe keine Allmoſen austheilen
laſſen; Dahingegen die Armen an ſtatt deſſen deſto
reichlicher bedenken.

 Copenhagen nicht durch den Luxus und die Vermeh
rung der Anzahl der Verzehrenden, zuim Nach—
theile der Provinzen, ſondern durch eine wahre Jn.
duſtrie und Beforderung des auslandiſchen Han—.
dels, ſuchen groß und wohlhabend; zu machen.
Reiche Leute mußten durch das Agrement der Le—
bensart dahin gezogen werden.

8) Die Sitten konnten nicht durch Policey-Geſetze
verbeſſert werden, und ſtritte ſolches wider die
Freyheit der Menſchen, indei die moraliſchen
Handlungen derſelben, in ſo fern ſolche keinen un—
mittelbaren Einfluß auf die Ruhe und Sicherheit
der Geſellſchaft hatten, der Erziehung, den Lehren
und Vermahnungen der chriſtlichen- und Sitten—
Lehrer zu uberlaſſen waren. Die heimlichen Laſter,

die der Zwang veranlaßte, waren ofters ſchlim—
mer, und dieſer brachte nur Heuchler hervor.

Dieſe Grundſatze zuſammen genommen, konnen
dienen, zu beurtheilen, in wie fern es den Affairen des
Konigs ſchadlich oder nutzlich geweſen, daß Se. M. mir
Jhr Zutrauen gegeben haben. Jch geſtehe gern, daß
nach der Zeit, da das Conſeil aufgehoben war, die Af—
fairen nicht in der gehorigen Form behandelt wurden, aber
dieß war eben dasjenige, was einige von denen, die Rath

gaben, verlangten. Dieß ſollte dem Konige Anſehen
geben, wann viel aus dem Cabinet kame, und mit Vor—
beygehung der Collegien, Cabinets-Ordres gegeben wur—
den; andere hingegen (der Gen. Lieut. Gahler) waren

F 4 der
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der entgegengeſetzten Meynung und misbilligten ſolches:

Dem Konige gefiel zwar jenes, ich befand aber, daß
dieſe Recht hatten, und ſuchte daher die Aufmerkſamkeit

Sr. M. vornamlich auf die Regulirung der Departements
zu ziehen. Eben ſo wenig konnte ich dem Vorſchlage,
(vornamlich des Grafen Ranzau) meinen Beyſall geben,
daß die Affairen von einzelnen Perſonen prapariret, dem

Cabinette ſuppeditiret, und ohne den Autor bekannt zu
machen, von da ausgefertiget werden ſollten. Es lie—
fen in dieſer Abſicht unzahlige Projecte ein, Memoires
und Vorſchlage, und es geſchahen nicht wenigere Jnſi—
nuationes. Jch ſuchte, ſo viel ich konnte, dieſe Art,
die Affairen zu betreiben, zu entſernen, und es kamen
aus dem Cabinet nur diejenigen Befehle, ſo die Form
der Colleglen betrafen, oder gewiſſe allgemeine Regeln

beſtimmten. Jn einigen Fallen geſchahe es auch, dem
Geſchmacke des Koniges gefallig zu ſeyn, und wie ich
gern geſtehe, dem Cabinette ein Anſehn zu geben. Hier-
zu kann die Jnſtruction fur den Baron von Guldenkro—
ne, und die Expedition des von Falkenſtkiold gerechnet
werden, von welchen niemand, außer dem Cabinet, et—
was gewußt, ehe ſolche entworfen worden, außer, daß
ich mit dem letzteren generellement uber die Affaire ge—
ſprochen hatte. Wenn nachher ſo viele Befehle aus dem
Cabinette gekommen ſind, ſo hatten ſolche ihren Grund
in dem gewohnlichen Laufe der Geſchafte, und in den Vor—
ſtellungen der Collegien, oder ſie betrafen Sachen, dar—
uber im Cabinet Berichte verlanget wurden. Mein
Wunſch gieng dahin, die Cabinets-Geſchafte nach ei—
ner gewiſſen Form und Regel feſtzuſetzen, und ſolche zu
vermindern. Dahin rechnete ich, daß niemand auf ſol—
che einen Einfluß haben mochte, als in ſo fern ſeine
Charge ihm einen Beruf dazu gabe, und daß ſolches
alsdenn durch die Vorſtellungen ſeines Departements,
oder durch einen unmittelbaren Bericht an den Konig,

geſchahe.

Ê

ν
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geſchahe. Jch begriff, zu wie vielen Verwirrungen es
Anlaß geben wurde, wann ich allen Jnſinuationen und
Rathſchlagen. Gehor geben, ſolche zum Konige bringen,
und durch das Cabinet ausfuhren wollte. Hiedurch ward

ich bewogen, mich ſo viel moglich in acht zu nehmen,
daß ich mit niemand von andern Affairen ſprach, als die
in ſein Fach gehoreten, und ich richtete meine Aufmerk—
ſamkeit allein auf die Nachrichten, die durch den ordent—
lichen Weg ins Cabinet kamen. Dieſe Conduite war
mir perſonlich nachtheilig, wann ſie auch ſonſt den Affai—
ren vortheilhaft ſeyn konnte. Sie zog mir den Verdacht
zu, daß ich mistrauiſch, zuruckhaltend ſey, und keinen

Rath annehmen wollte. Man hatte nach und nach ver—
ſchiedene Perſonen in Verdacht, von denen man glaub—

te, daß ſie einen Einfluß auf mich hatten; allein ich kann
verſichern, daß niemals jemand ein ſolches Aſcendant
uber mich gehabt habe, und der einzige, dem ich ein un—
eingeſchranktes Vertrauen gab, war der Graf Brandt;
doch habe ich mit ihm, in dem letzten halben Jahre, we—
nig von Affairen geſprochen. Die ubrigen hatten nie in ein—

zelnen Fallen, Antheil an meinem Zutrauen. Jn den
Affairen hatte ich keine Geheimniſſe, ſo mich perſonlich
betrafen, und die ubrigen konnte noch wollte ich jemand
anvertrauen, als dem Grafen Brandt.

Jch wunſchte uberhaupt, (u771) daß man inden Aſtai
ren nicht auf meine Perſon ſehen, ſondern bloß nack Ue—
berzeugung handeln mochte. Aus dieſem Grunde alaub—
te ich, daß es die Nothwendigkeit erfordere, daß der
Konig formlich erklare, wie Se. Majeſtat mir die Ca—
binetsgeſchaffte aufgetragen hatten, damit es nicht den
Schein einer ſelbſt angemaßten Arbeit, noch einer Ge—
falligkeit von Seiten der Perſonen und Departements
habe, die ſolche empfiengen und ausfuhrten. Dieß
veranlaßte die Cabinetsordre vom 7ten Julii, welche
mir ſo ſehr zur Laſt gelegt wird, und dem legi Regiæ,

F5 zuwider
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zuwider ſeyn ſoll. Jch will meine Abſichten und Grund—
ſatze davon aufrichtig anzeigen. i) Jch geſtehe gern, daß
ich der vorhin angezeigten Form und Grundſatze zu ſolge
geſucht, die konigliche Autoritat im Cabinet zu con—
centriren, und daß allein aus dieſem die unmittelbaren
Befehle ausgefertiget werden ſollten. 2) Jch hatte oft
bemerkt, daß konigliche Befehle von Perſonen, die Ge—
legenheit hatten, ſich Sr. Majeſtat zu nahern, gegeben
wurden, ohne vielmals einen andern Grund dazu zu ha—

ben, als daß ſie obenhin mit Denenſelben uber die
Sache, ſo ſolche betraf, geſprochen hatten; dieß konnte
zu vielen Misbrauchen Anlaß geben, welchen ich dadurch
vorzubeugen ſuchte, wenn. ſich von allen unmittelbaren
Befehlen eine Nachricht im Cabinet befand. Die Per—
ſonen, welche ſolche ausfuhrten, wurden dadurch in Si—
cherheit geſetzt, und der Konig wußte, an wen er ſich
wegen der Ausfertigung zu halten hatte. 3) Anſtatt,
daß dergleichen Befehle ſonſt vielleicht dem Konige nicht
wieder vorgeleſen wurden, ſo kamen ſie jetzt Sr. Maje-
ſtat zwen, drey oder vier mal unter Augen. 4) Der Ko
nig ſignirte ſolche auf dem Extract, der im Cabinet blieb,

und auf den Vorſtellungen der Departements, welche
deren Empfang berichteten. 5) Es konnte kein Depar—
tement auf das andere einen Einfluß haben, ohne durch

den Konig, und die Nachricht davon befand ſich im Ca-
binet. 6) Der Konig fand alsdann in der Form keine
Schwierigkeit, dasjenige, was Se. Majeſtat wollten,
auszufuhren, und ich war der Meynung, hatte es auch
beſtändig gehört, daß in einem ſouverainen Staat jene ſö
viel moglich einfach, gemacht werden mußte. Gute
Grundſatze und die Begierde gut zu hanbeln, waren die
beſten Mittel, einen Konig zuruckzuhalten, ſeines Anſe—

hens zu misbrauchen; andere Schwierigkeiten hinderten
die Ausſuhrung großer und nutzlicher Abſichten, ohne die
Folgen einer ubeln Anwendung der Autoritat abzuhelfen.

N Die
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7 Die Cabinetsordres giengen, ſeitdem ich Miniſter ge—
worden, allezeit an die Collegia und Chefs der Depar—
tements; dieſe konnten dagegen Vorſtellung thun, ſon—
derlich in den Fallen, wann ſolche Verordnungen, Ge—
ſetzen und vdorgangigen koniglichen Reſolutionen wider—
ſprachen. 8) Jch erhielt dadurch keine perſonliche Au—
toritat, ſondern nur in ſo fern der Konig mir ſein Zu—
trauen gab. 9) Jch benahm mir dadurch ſelbſt die Mit—
tel, des Konigs Zutrauen, zu Abſichten, die ſeinem Jn—
tereſſe zuwider liefen, hinterliſtig anzuwenden, und wenn
ich dergleichen gehabt, wie ich mir doch nicht bewußt bin,
ſo konnen ſolche ſehr leicht aus denen im Cabinet enthal—
tenen Nachrichten entdeckt werden, und ich kann uber al—

les zur Rechenſchaft gefordert werden. 10) Jn Abſicht
der eigenen Signatur der Ordres wiſſen verſchiedene, ab—
ſonderlich der Herr Confetenzrath S... wie Se. Maje—
ſtat gedacht haben, und lag darinnen die Urſache, war—
um nicht alle Cabinetsorbres vom Konige ſelbſt unter—
zeichnet wurden.

Wenn ich nun mit der großeſten Aufrichtigkeit, ſo

wie ich ſolches mir bewußt bin, die Geſinnungen erkla—
ret habe, mit welchen ich von dem Zutrauen des Konigs
Gebrauch gemacht, ſo getraue ich mich doch nicht zu be—
urtheilen, in wie fern die daraus entſtandene Verande—
rungen dem Ganzen vortheilhaft oder ſchadlich geweſen
ſind. Der Erfolg mußte ſolches beweiſen, und dazu iſt
die Zeit, da es gedauert, zu kurz. So viel glaube ich,
behaupten zu konnen, daß die oconomiſchen Einrichtun—
gen bey Hofe, und was dahin gehort, nebſt dem Regle—
ment der koniglichen Particulaircaſſe, vortheilhaft gewe—
ſen, und anſehnliche Erſparungen hervorbringen werde.
Daß die Einrichtungen beym Finanzweſen auf richtige
Grundſatze gebauet; (der Kornpreis in dieſem Winter
zu Copenhagen wird bewieſen haben, in wie fernrichtige
Maasregeln deshalb genommen worden) daß alle Ausga

ben



m  Ê
J—

r

21.iL

7

an Suf. 92 Verantwortung des Grafen Struenſee
T ben im verfloſſenen Jahr bezahlt, und die Mittel, ſo

u die außerordentlichen abzuhalten angewandt worden, nicht

fur das Land druckend ſind; daß die Einrichtung der
Canzeleyen und der Juſtizcollegien nutzlich iſt; daß die

n jt Perſonen, ſo ich zu Bedienungen vorgeſchlagen habe,

J

7

—Qe der Mangel ſich eingeſchlichen, ſo ich wohl gefuhlt habe,

zwey oder drey ausgenommen (da ich irren konnen) die er—T forderliche Geſchicklichkeit zu demjenigen, wozu ſie ge—

rnn
braucht worden ſiad, gehabt haben, und endlich, daß kei—

W ne Saumſeligkeit in Betreibung der Geſchafte geherr—
ſchet hat. Es hat nicht fehlen konnen, daß hin und wie

9 aber denen konnte unmoglich gleich abgeholfen werden.

2—

S

at

7

f
Haben Particuliers gelitten, ſo iſt die Abſicht allezeit ge—
weſen, ſolche wieder zu employiren, oder ihren Schaden

A zu erſeßen. Das Unternehmen mag nunuberhaupt mis—
I

lungen ſenn, durch unrichtige Maasregeln, Mangel der
q Unterſtutzung, oder daß es der Natur und Lage der Um.

ſtande nach nothwendig geſchehen mußte; ſo geſtehe ich
doch gern, daß ich alle Vorwurfe verdiene, die man mir
daruber machen will? Es iſt genug, daß es nicht iſt
ausgefuhrt worden. Der Konig kann allein entſcheiden,

in wie fern meine Rathſchlage auf deſſen perſonliche
Gluckſeligkeit einen Einfluß gehabt haben, und die Un—

terſuchungen werden zeigen, in wie weit die Folge davon

aufs Ganze ſchadlich geweſen ſind. Anfanglich ward ich
von meinen Freunden encouragirt, nachdem es aber zu

ſpat war, mich zuruck zu ziehen, verlohr ich ſie. Wann
es moglich iſt, in einer Situation, wie die Meinige
war, ohne perſonliche Abſichten und Partheylichkeiten zu
handeln, ſo habe ich geſucht, ſolches zu thun, und um ſo
viel weniger glaubte ich, einen allgemeinen Haß zu ver—
dienen. Deswegen war ich gegen alle Nachrichten und
Drehungen, ſo ſich im Publico gegen mich verbreiteten,
gleichgultig, und ich vermuthete noch weniger, daß man
mich im Ernſt beſchuldigen werde, ich wollte mich wi—

der



an die konigliche Commißion. 93

der die Meynung und den Willen des Konigs ſouteniren,
oder ich habe gar gefahrliche Abſichten gegen Sr. Maje—
ſtat Perſon. Was das erſte betrifft, ſo weis ich nicht,
ob der Konig jemals gewunſcht, oder den Vorſatz gehabt,
mich zu entfernen. Alles, was ich anwenden konnte, um
mich in dem Gemuthe des Konigs zu ſouteniren, war,
daß ich mich bemuhete, Sr. Majeſtat gefallig zu ſeyn.
Außerdem war der Einfluß der Koniginn das einzige, wor—

auf ich rechnen konnte,
Der Graf Brandt hatte im letztern halben Jahre

das Zutrauen des Konigs verloren; der Etatsrath Re—
verdil hatte keine partieulaire liaiſon mit mir, und wur—
de ſtch gewiß nicht erlaubt haben, mich auf eine uner—
laubte Art zu unterſtutzn. Den Kammerjunker von
Schak habe ich nur von Perſon gekannt, ehe er zum Ko—
nig kam.; Bergen ſprach der Konig nur wenig, und au
ßerdem waren noch alle Kammerbediente bey Sr. Ma—
jeſtat, die ich da gefunden, und mir wenig oder gar keine
Obligation hatten. Dieſe Perſonen werden wiſſen, ob
ich von ihnen Nachrichten von demjenigen, was der Ko—
nig mit ihnen geſprochen, oder Dienſte zu meinem Vor—
theil verlangt habe. Wenn ich gewunſcht habe, daß
Se. Majeſtat nicht durch Jnfinuationes einen geſchwin—
den Entſchluß faſſen mochten, ſo konnte ich mich doch
blos auf den Widerſtand, den ſolcher in Jhren; Gemuth
finden wurde, verlaſſen, weil unzahlige Gelegenheiten
dazu waren, denen ich weder vorbeugen konnte, noch es
zu thun geſucht habe; wenigſtens hatte ich mich der Er—
gebenheit und der Geſinnungen der Perſonen, ſo um den

Konig waren, mehr verſichern muſſen, uberdem hatte ſich
der Konig vorhin ſchon verſchiedener Perſonen, die um

ihn waren, entlediget, daß es Jhnen daher ſehr leicht
geweſen ſeyn wurde, dus Mittel ſelbſt zu finden, ein
gleiches in Abſicht meiner zu thun, wenn ſie es gewollt
hatten, und wie hatte ich mich dawider ſetzen konnen?

Eben
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Eben ſo wenig wahrſcheinlich iſt die andere Beſchuldi-
gung, daß ich Abſichten wider die Perſon des Konigs ge—
habt; alle und jede wider mich eingenommen, ohne Par—
they, und die man davon zu ſeyn glaubte, ſelbſt gehaßt
vom Publico; wie hatte ich den Gedanken bekommen
konnen, ſo was zu unternehmen? und wann ich ihn ge—
habt, wie konnte ich ſo ſchlechte Maasregeln nehmen?

Alle meine Sicherheit beſtand in der Perſon des Konigs,
und deſſen Anſehen; weſſen Autoritat hatte des Konigs
ſeiner ſubſtituirt werden ſollen? Die Veranſtaltungen,
ſo dieſer Verdacht erregte, waren kaum hinreichend, die
Unruhe und den Auflauf des Pobels, wann ein ſolcher ent-
ſtanden, unter der Autoritat des Konigs zu unterdru
cken, und vielweniger hatten ſolche ohne dieſelbe activ ge—
macht werden konnen, ein Projecrt, ſo dem Publico mis
fallen mußte, auszufuhren. Wenigſtens iſt keine poli—
tiſche Wahrſcheinlichkeit in allem dieſem, daß ein ſolcher

Gedanke exiſtirt habe, und welche moraliſche Grunde
konnten den Verdacht gegen diejenigen Perſonen erregen,
ſo doch nothwendig Wiſſenſchaft davon haben mußten,
daß ſie fahig geweſen waren, einen ſo verabſcheuungs—
wurdigen Entſchluß zu faſſen. Eine genaue Unterſu—
chung ihrer Handlungen wird vielmehr gegenſeitige Ab—
ſichten und Geſinnungen fur die Perſon des Konigs be—
weiſen. Dieß laugne ich nicht, daß die Anſtalten ge—
macht ſind, um ſich gegen gewaltſame Unternehmungen
von dem Pobel in Sicherheit zu ſetzen, und ich glaube
nicht, daß es einem Gouvernement zutraglich ſeyn kann,
Veranderungen in deſſen Adminiſtration durch dieſes
Mittel zu unternehmen. Wenn man endlich alles, was
ich aufrichtig und der Wahrheit gemaß von den Geſin
nungen und Bewegungsgrunden meiner Handlungen ge-
ſagt habe, genau beurtheilet, ſo wird man in meiner
Conduite mehr politiſche Fehler und moraliſche Verge—
hungen, als ſtrafbare Verbrechen (wenn man das eine

aus
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ausnimmt, wovon ich hier keine Erwahnung gethan ha—
be) finden. Diejenigen, ſo mich gekannt, und in der
Nahe beobachtet haben, konnen beurtheilen und bezeu—
gen, in wie fern ich die Wahrheit geſagt habe. Wenn
ich Geld, Diſtinetiones und perſonliche Vortheile ge—
ſucht hatte, ſo bot mir meine Sitnation viel leichtere
Mittel an, ſolche zu erhalten, als auf dem Boae, den

ich erwahlte. Die Begierde, mein Gluck zunwen,ae—
war eine entferntere Triebfeder in meiner Seele mnd ich
wollte ſolche blos den Dienſten, ſo ich dem Konige leiſte—
te, zu danken haben. Meine Bereitwilligkeit, dasjeni—
ge auszufuhren, was der Konig wunſchte, und die Will—
fahrigkeit Sr. Majeſtat, meine Rathſchlage anzunehmen,
konnen mich nicht rechtfertigen, jedoch dienen ſie zu mei—

ner Entſchuldigung, wenn auch durch mein Verſehen
uble Folgen fur das konigliche Jntereſſe daraus entſtan
den waren. Jch berufe mich auf das Gedachtniß und
die Empfindung des Konigs, in wie fern die Verande—

rungen, ſo ich ausgefuhret, oder veranlaſſet habe, auf
Se. M. unangenehme Eindrucke gemacht haben, und
ich weis von keinen Unordnungen, ſo daraus entſtanden
ſind, oder wenigſtens daraus hergeleitet werden konnten.
(Denn das Misvergnugen einzelner Perſonen entſcheidet
nicht darinn.) Meine Meynung iſt in der Zeit geweſen,
daß ich blos dem Konige von meinen Handlungen Re—
chenſchaft ſchuldig ſey, und wie leicht war es nicht Sr.

Majeſtat, ſich daruber aufzukfaren, da die Affairen Jh
nen ſo oft unter die Augen kamen. Es wird ſich keine
Spur finden;, daß ich einen Einfluß auf die Vorſtellun—
gen der Departements haben, oder den Affairen einen
falſchen Anſchein geben wollen; ſelbſt war es zu meiner
Zeit jedem Deputirten eines Collegii von dem Konige er—
laubet worden, ſeine einzelnen Notizen beyzulegen. Die
erſten Veranderungen geſchahen in der Nahe des Ko—
nigs, und es wurde gewiß nicht der Klugheit gemaß ge—
weſen ſeyn, beym Conſeil und dem Hofe anzufangen,

wenn
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wenn Sr. Majeſtat Ueberzeugung, Beyfall und Willen
nicht damit ubereingeſtimmt hatten. Niemanden iſt der
Hof verbothen geweſen, als dem Grafen Laurwig, noch iſt
jemand auf koniglichen Befehl von Copenhagen mit dem
Verbothe, nicht dahin zu kommen, entfernet, oder ei—
nem beabſchiedigten Miniſter verſagt worden, beym Ko
nige Amienz zu haben. Alle diejenigen, von denen ich
wußu aß Sie in Ruckſicht auf die Perſon des Konigs
ihre Freyheit verlohren hatten, oder denen der Aufent—
halt in Copenhagen verbothen war, ſind auf meine Vor—
ſtellungen befreyet worden. Es iſt nur eine particuliere
Rechtſache, durch das Cabinet entſchieden oder prote—
girt worden. Die Affaire des Gr. R... mit dem Agenten
Bodenhoff kann zum Beyſpiel dienen, wie wenig irgend
eine Conſideration Einfluß haben konnte; wenn in Zoll—
und koniglichen Contractfachen, in Fallen, die klar wa—

ren, auf die Vorſtellung eines Collegii die konigliche
Reſolution ausgefuhrt werden ſollen, ſo war es doch nach
her demjenigen, der ſich ladirt zu ſeyn glaubte, frey, ſein
Recht nach dem gewohnlichen Lauf zu ſuchen. Jch glau
be nicht, daß man hierinnen, den Anſchein einer Nei—
gung zum Deſpotiſmus finden wird, eben ſo wenig als in
dem, was in Anſehung des Abgangs einiger koniglichen
Bedienten geſchehen iſt. Der Deſpotismus beſtehet
meiner Meynung nach darinnen, wenn der Konig uber
die Rechte, Freyheit, Vermogen und Leben ſeiner Un—
terthanen, nach Willkuhr, ohne Unterſuchung und nicht
der feſtgeſetzten Form gemaß entſcheidet. Diejenigen
koniglichen Bedienten, welche bey der Veranderung ab—
giengen, bekamen Penſiones, und ſollten vorzuglich bey
andern Gelegenheiten wieder employiret werden. Wann
jemand aus einer erwieſenen Nachlaßigkeit, Untreue oder
durch anderes Vergehen auf die Vorſtellung eines Colle—
gii ſeiner Bedienung iſt entſetzet worden: ſo glaube ich
nicht, daß ein gerichtliches Verfahren dazu erforderlich

war,
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war, welches nur in dem Falle geſchehen mußte, wann
er mit einer andern Strafe belegt zu werden verdiente,
und es ſtand jedem nachher frey, ſich gerichtlich zu ver—
theidigen, wenn ihm durch das Collegium unrecht geſche—
hen ſollte.

Folgendes finde ich noch in Abſicht der Erziehung
des Kronprinzen zu bemerken: Jch habe die Grundſatze,
nach welchen ſelbige eingerichtet geweſen, in des Konigs
Verſtande gefunden, und die Koniginn hat ſie gewunſcht,
gewollt und ſelbſt ausgefuhrt. Jch geſtehe auch gern,
daß ich ſolche vortheilhaft gefunden habe. Der Kron
prinz hatte, als ſolche angefangen ward, eine ſchwachli—
che Leibesconſtitution, einen Anſchein zu doppelten Glie—

dern, vielen Eigenſinn, ſchrie oft, wollte nicht gehen,
ſondern immer getragen ſeyn, hieng ſich vorzuglich an
gewiſſe  Perſonen, mochte nicht allein ſpielen, ſondern es
ward fur denſelben gelarmet, geſungen unid getanzt, und
es war Jhm eine gewiſſe Furcht gegen die Koniginn bey
gebracht, da man Jhm damit bedrohet, daß die Mama
kommen wurde, wenn Er nicht artia ware. Dieſem

allen abzuhelfen, wurden folgende Mittel angewandt:
Se. konigliche Hoheit bekamen nur ſimple Nahrungs—
miittel, Fruchte, Brodt, Waſſer, Reis, Milch, in
den letzten Zeiten Cartoffeln, und alles kalt. Sie wur—
den anfanglich zwey bis dreymal wochentlich in kaltem
Waſſer gebadet, und zuletzt giengen ſie taglich ſelbſt in
das Bad. Jn den beyben letzten Wintern, hielten ſie
ſich in einem kalten Zimmer auf, wann Sie nicht bey
der Koniginn waren; Sie waren nur leicht gekleidet und
den vorigen Winter meiſtentheils ohne Schuhe und
Strumpfe. Es war Jhnen alles erlaubt, was Sie
durch Jhre eigene Kraſte erhalten und ausfuhren konn
ten; aber wenn Sie ſchrien und eigenſinnig etwas begeh.
reten, was nicht zu Jhrer Nothdurft nothig war, ſo er
hielten Sie ſolches nicht, bekamen aber deswegen keine
Strafe, Verweiſe oher Drohungen. noch Troſtungen, um

G ſich
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ſich zu beruhigen; wenn Sie fielen, ſo ließ man Sie von
ſelbſt aufſtehen, ohne ſich daruber erſchrocken zu bewei—

ſen, noch Jhnen etwas daruber zu ſagen. Sie ſpielten
allein mit ihrem Spielcameraden, es ward unter ihnen
kein Unterſchied gemacht, und beym Eſſen und Anklei—
den halfen ſie ſich unter einander. Sie kletterten, zer—
brachen und machten was ſie wollten, nur daß man alles
entfernte, womit ſie ſich Schaden thun konnten. Sie
blieben meiſtentheils allein unter ſich, und ofters im Dun—
keln; wenn ſie ſich beſchadiget, ſo beklagte man Sie
nicht, und ſie vertrugen ſich unter einander ſelbſt, wann
ſie uneins wurden, und den Bedienten war verbothen,
mit ihnen zu ſprechen, und zu ſpielen. Des Kronprin
zen Unterricht ſollte im ſechſten oder ſiebenden Jahre ſei
nen Anfang nehmen; bis dahin glaubte man ſey es hin—
langlich, die Begriffe und Fahigkeit deſſelben der eige—
nen Erfahrimng und Uebung zu uberlaſſen. Der Erfolg
hiervon iſt geweſen, daß des Kronprinzen Leibesbeſchaf—
fenheit ſo gut und ſtark iſt, als ſolches Deroſelben Na—
tur nach erwartet werden kann. Se. konigliche Hoheit
ſind ſeitdem, wenige geringe Zufalle ausgenommen, nicht
krank geweſen. Sie haben die Jnoculation der Blat—
tern mit der großten Leichtigkeit uberſtanden; Sie kennen

die Anwendung und den Gebrauch ihrer Gliedmaßen, wie
es Jhrem Alter gemaß iſt; kleiden ſich ſelbſt an und
aus; konnen die Treppen ohne Beyhulfe auf-und ab—
ſteigen, und wiſſen ſich in acht zu nehmen, daß ſie ſich
keinen Schaden thun; Sie haben nicht die Furchtſam.
keit, ſo von oftern Warnungen entſtehet, ſind nicht blo—
de fur Menſchen, noch eigenſinnig und verzogen. Ver
langt man keine Kenntniſſe des Verſtandes, noch eine
Sittlichkeit, die in angenommenen Gebrauchen beſtehet;
ſo wird man bey dem Kronprinzen wenig vermiſſen, was
man von einem Kinde von funf Jahren fordern kann.
Wann es vortheilhaft iſt, daß ein Prinz die erſte Erzie-
hung mit allen ubrigen Menſchen gemein habe; daß er

die
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die Starke bekomme, ſo eine weichliche Erziehungsart
nie giebt; daß er ſich die kleinen perſonlichen Hulfleiſtun-
gen ſelbſt zu thun wiſſe, ohne ſich zu gewohnen, darin—
nen blos von andern zu dependiren; daß er nicht zu fruh
die außern Unterſcheidungszeichen ſeines Standes kennen
lerne, um ſie ihm nicht deſto geſchwinder laſtig zu ma—

chen, oder ihm eine Eitelkeit einzufloßen, die nachher
durch moraliſche Grundſatze wieder unterdruckt werden

„muß; wenn man endlich in den erſten Jahren diejenige
Erziehungsart fur die beſte halt, welche der naturlichen

am nachſten kommt; ſo glaube ich, daß man der, die
bey dem Kronprinzen angewandt iſt, wenig vorwerfen
und noch weniger ſelbige ungereimt finden wird. Die
einzigen Strafen, ſo dabey angewandt worden, ſind, daß

Sie kein Fruhſtuck bekamen, und in einem Zimmer allein
gelaſſen wurden wann ſie unartig waren.

J

Wegen des beſchuldigten Falſi, in Hinſicht des
Documents zum Beweiſe der vom Konige erhaltenen
6o, ooo Rthlr., verſichere ich auf das heiligſte, daß ich
bey Verfertigung deſſelben keinen Betrug intendirt, noch
ein Falſum dabey vorgenommen habe; daß ich die Sum
men, ehe Se. Majeſtat den Beweis unterzeichnet, in
derſelben Gegenwart ganz ausgeſchrieben, und daß ich
dem Konige ausdrucklich fur den Grafen Brandt und
mich, fur jeden um zoooo Rthlr. gebeten, und Se. Ma
ieſtat mir ſolches zugeſtanden haben, ohne daß ich an
Dieſelben weder hierbey, noch bey der Unterzeichnung
des Beweiſes, bemerken konnen, daß ich nicht mit der—
ſelben volliger Genehmigung ſolche Summe erhalten
hatte. Mit der namlichen Verſicherung kann ich bezeu
gen, daß alles, was in dieſem Aufſatze, in Abſicht der
Urſachen, Veranlaſſungen und Triebfedern meiner Hand
lungen und Begebenheiten, an welchen ich Ancheil habe,
enthalten iſt, auf das Gewiſſenhafteſte von mir angezei—
get worden, ſo wie es mein Gedachtniß und Bewußtſeyn

in Erinnerung gebracht hat. Von dem Entfernten und

G 2 Mora
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All
an 1 Meraliſchen war bier nicht der Ort zu reden, weswegen
J man mich auch nicht in Verdacht haben wird, als wann

J

ich in dieſer Abſicht etwas hier zu meiner Entſchuldigung

4 nauere und beſtimmtere Erklarung meiner Geſinnungen

J
vorbringen wollen.

bt Vielleicht wird es nicht uberflußig ſeyn, eine ge—
in Abſicht der rußiſchen Alliance hinzuzufugen. Jch bin
allezeit der Meynung geweſen, daß der Konig ſolche con.

uiiW ſerviren mochte, und ob ich gleich anfanglich nicht ſo,

ſ

wie nachher, von dem Vortheile der holſteiniſchen Ne—

1 J gotiation bin uberzeugt geweſen, habe ich jedoch gera—
then, keinen andern Vorſchlagen in dieſer Abſicht Gehor
zu geben, und ſorgfaltig zu verhuten, keinen Verdacht
deswegen beym rußiſchen Hofe zu erregen. Die Jnſi—

Je nuationen und Meynungen anderer, ſonderlich des Gra—
eltn fen von R. haben wenig Eindruck auf mich gemacht,

auch bin ich ſolchen nicht gefolgt. Dieſe giengen dahin,
ſich nicht allein auf den rußiſchen Hof zu verlaſſen, und

ni dem ſchwediſchen, zu nahern. Bey dem General«Lieut.
gu ſich wenigſtens von weitem, andern Hoſen, vorzuglich

nn Gahler habe ich nie eine Neigung dazu bemerkt, ſeitwei

n;
Oſtern vorigen Jahres habe ich mit niemand, als dem

J

Miniſter der auswartigen Affairen, was die Haupt—
k

J

ſaache betraf, geſprochen. Wegen der ſchwediſchen Affai—J

J ren habe ich geglaubt, daß es vortheilhaft ſey, wenn
der Konig blos den Antheil daran nahme, wozu der

ta Tractat mit Rußland Se. M. verbande, keinen andern
urß Einfluß aber, ſonderlich durch Geld, dabey ſuchte.

Dieß ſind die Grundſatze, nach welchen ich gehan—
delt; wenn ich auch zuweilen gedacht und geſagt habe:
Es ſey die rußiſche Alliance nicht die einzige Reſource fur

dieſer allein aufzuopfern.

den 14ten April 1772.
Struenſee.

Urtheil
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Utheil
in Sachen des Gerneralfiſcals,

als befehligten Anklagers,

an einem,

wider den Grafen
Johann Friedrich Struenſee,

am andern Theil.

i ußerdem, daß der Graf Johann Friedrich Stru—
enſee, ſchon vorhin uberfuhret, und von ihm

habe,

 ſelbſt eingeſtanden iſt, daß er ein grobes Ver—

der koniglichen Hoheit, oder das Crimen læſæ Majeſta-
tis in einem hohen Grade mit ſich fuhret, und nach dem
Geſetze, inſonderheit deſſelben ö6ten Buchs aten Kapitels,
1Art. eine harte Todesſtrafe verdienet; iſt es auch ſatt—
ſam beydes bekannt und erwieſen, daß ſein ganzes Ver—

halten und Betragen wahrender Zeit, da er an der Di—

rection der Geſchafte Theil gehabt, eine Kette von lau—
ter, theils verwegenen und unbeſonnenen Unternehmun
gen, theils argliſtigen Ranken geweſen, die alle darauf
abgezielet, daß er ſich allein alle Macht und Anſehen,
mit Ausſchließung aller andern, zuwenden mochte; wo
bey er kuhnlich alle die Mittel, die er zu Erreichung die—
ſer ſeiner Abſicht dienlich zu ſeyn erachtet, zur Hand ge—
nommen, und ſich zu Nutze gemacht, ohne im gering—
ſten zu bedenken, ob ſolche erlaubt waren, oder nicht,
und in wie fern ſie mit der Verfaſſung und Form der Re—

G 4 gierung,
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gierung, dem Genie der Nation, und den Einrichtun—
gen und Geſetzen des Landes, ſowol den burgerlichen, als
Grunogeſetzen ubereinkamen, oder gerade dawider ſtritten.

Sein großes Augenmerk gieng theils dahin, ge—
heimer Cabinetsminiſter, mit der außerordentlichen und

unerhorten Macht zu werden, die er im Monathe Juli—
us vorigen Jahrs erſchlichen; theils alle Unterthanen
von ihrem Konige, und den Konig von ihnen entfernet
zu halten; theils bey Hofe, und uber das Hochſte ſelbſt,
eine ſolche ungezahmte Gewalt auszuuben, als man mit
Erſtaunen wahrgenommen hat.

Dieſe Abſicht zu erreichen, hatte er auf Sr. Ma—
jeſtat Reiſe außerhalb Landes daran gearbeitet, durch
Bezeigung einer ſorgfaltigen Aufmerkſamteit für des Ko—
nigs Geſundheit und Vergnugen, die Gnade Sr. Ma—
jeſtat zu erlangen. Als der Konig zuruck gekommen
war, hielt Struenſee ſich ſtille, und ſchien nichts weni—
ger als geſonnen zu ſeyn, auf Aemter und Wurden An—
ſpruch zu machen, nach welchen boch ſein Ehrgeiz und
ſeine Herrſchſucht lechzeten. Er lebte bey Hofe, belu—
ſtigte ſich verlangte keine Vermehrung ſeiner Gage, und
ſchien in der. Ruhe und Wolluſt ſeine Zufriedenheit zu ſe—
tzen. Allein zu eben der Zeit arbeitete er insgeheim mit
vielem Eifer an der Grundlage, worauf er ſein ſtolzes
Gluck aufzufuhren gedachte. Die Sprache des Landes
zu erlernen, deſſen Verfaſſung und Einrichtungen grund—
lich zu erforſchen, den Zuſtand und das wahre Jntereſſe
deſſelben zu kennen, und ſeine burgerlichen und Grund—
geſetze zu wiſſen, waren Dinge, um die er ſich gar nicht
bekummerte. Er hatte dieſen Weg betreten ſollen; al—
lein in Anſehung alles deſſen war und blieb er in der groß.
ten Unwiſſenheit. Er nahm ſich dagegen vor, die Grund—
ſatze auszuſpuren, denen der Konig in Seiner Regie—
rung zu folgen gedachte, damit er ſich ihrer bedienen
konnte, ſeine ſchadlichen Anſchlage zu verbergen: und

weil
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weil er noch alle Urſache hatte, zu befurchten, daß entwe—
der treue Diener ſeine Abſichten entdecken, oder der Ko—
nig ſelbſt derſelben inne werden mochte; ſo ſuchte er, um

die Wirkung des erſteren zu verhindern, bey Sr. Maje—
ſtat alle diejenigen ohne Unterſchied anzuſchwarzen, wel—
che die Gnade hatten, ſich dem Monarchen zu nahern;
und, um den letzteren zuvor zu kommen, war er dahin
angewandt, ſich einen machtigen Schutz zu verſchaffen,
und einen ſolchen beſtandigen und zuverlaßigen Freund
nahe um den Konig zu haben, daß es Seiner Majeſtat
faſt unmoglich wurde, ſeine Wege und Abſichten zu
entdecken.

Er hatte nicht ſo bald ſeine Maſchine im Jahre i70o
vollig im Stande, als er ſie ſchon gleich in Bewegung
ſetzete.

Unſere Konige haben ſeit der Souverainitat immer
einen Rath gehabt, welcher aus ſolchen Mannern beſtan.
den, die der Geſetze und Verfaſſungen des Landes kun—
dig waren, das rechte Staatsſyſtem und das wahre Jn—
tereſſe und Beſte des Landes erforſchet hatten, und die
Regeln wußten, welche, demſelben zu Folge, auf die
vorkommenden Jalle angewendet werden konnten und
mußten.Jbr Amt brachte es mit ſich, daß ſie um den Ko—

nig waren, ſo oft Sachen von Wichtigkeit Sr. Majeſtat
vorgeſtellet werden ſollten, und daß ſie dem Konig die
nothige Erlauterung uber alles dasjenige gaben, was Er,
zur Ertheilung Seiner Deciſion, zu wiſſen verlangte.
Jm ubrigen hatten dieſe Manner, als Glieder des ge—
heimen Conſeils, keine Stimme, keine Ausfertigung,
keinen Sekretar; denn es beruhete alles auf den Willen des
Koönigs, und es wurde alles bey den gehorigen Departe-
ments ausgefertiget.

Dieſen ſo alten, ſo naturlichen Rath, wollte Stru—
enſee mit ſeinen Anhangern ganz aufgehoben und caſſiret

G 5 haben.
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haben. Denn dieſer Mann befurchtete, daß, ſo lange
noch ein ſolcher Rath vorhanden ware, derſelbe, wenn
er auch gleich aus ſeinen eigenen Freunden beſtunde, mit
der Zeit nie unterlafſen wurde, ſich ſeinen ſchadlichen An—
ſchlagen zu widerſetzen, und ſie dem Konig zu entdecken,
indem er dieſen Mannern die Gelegenheit doch nicht ent—
ziehen konnte, mit dem Konige zu reden, und Jhm,
was Sein eigener und des Landes Vortheil erheiſchte,
vorzuſtellen. Zu dem Ende hatte Struenſee ſchon im
voraus die damaligen Miniſters durch allerhand Jnfin
nuationen verlaumdet, und ſo gar ſolche Handlungen,
die unlaugbhar dem Koönige und dem Staate zum Be—
ſten gereichten, mit den ſchwarzeſten Farben geſchildert.
Se. Majfeſtat, die Jhr Volk zartlich lieben, die von

—R Jlbkhren Bedienten Redlichkeit erwarten, und uber Jhre
ſouveraine Macht eiferſuchtig ſind, verlohren dann das
Zutrauen zu Jhrem Conſeil, und hatten es mit anderen
Mannern beſetzen, und ihm eine andere Geſtalt geben

 j wollen; allein Struenſee ſetzte durch die unwahreſten214 Vorwendungen und liſtigſten Kunſtgriffe den Abſichten
v nlg des Konigs ſolche Hinderniſſe entgegen, daß das Conſeil

nach und nach aufhorte, und ſo gar zuletzt durch die Acte
kn
J Zu eben der Zeit wurde er ſelbſt Maltre des reque-

2

9

tiget zu ſeyn, mit dem Konige von Geſchaften zu ſpre—

vom orſten Derember 1770 formlich abgeſchaffet wurde.

J tes, und wie ſein Plan darauf hinaus lief, allein berech

Ju chen, und alle ubrige davon auszuſchließen: ſo ſchienen
die andern ubrig bleibende Collegien ihm hierinn noch ei

n n nige Hinderniſſe in den Weg legen zu konnen. Jn die—
ſer Hinſicht wurde dem Konige, welcher die Sachen, die
von den Collegien ſeiner Deeriſion untergeben wurden,

4* grundlich einzuſehen wunſchte, von ihm vorgeſtellet, es
ware hiezu nichts dienlicher, als daß die Collegien den
Befehl erhielten, ihre ſchriftliche Vorſtellungen in einem
Porteſeuille einzuſchicken, oder zu uberreichen, damit

Se.
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Se. Majeftat die nothige Zeit hatten, ſolche zu leſen nnd
zu erwagen. Durch dieſen ſcheinbaren und dem Anſehen
nach ſo nutzlichen Rath erreichte der Mann ſeinen End
iweck, die Collegien von dem Konige entfernet zu hal-
ten. Er bemachtigte ſich bald der Partefeuilles, und
bemeiſtert ſich ſolchergeſtalt einzig nnd allein der Sachen,

um ſie nach eigenem Gutfinden dem Konige vorzuſtellen.
WVollten dann die gehorigen Collegien, zur naheren Jn—
formation des Konigs, die erforderlichen Grunde vorge—
bracht haben: ſo mußten ſie ſich an Struenſee wenden
und auf die Art wurde er, was beydes das ehemalige
Conſeil und die Collegia vorhin geweſen waren.

Unter dem Vorwande, die ſchleunigere Ausferti—
gung gewiſſer Sachen zu befordern, und zugleich das ko—
nigliche Auſehen in ſeiner rechten Große zu zeigen, ſtell.
te er auch unterſchiedliche Cabinetsordres aus, die, ohne
daß das gehorige Departement davon unterrichtet wurde,
zur Ausfuhrung gelangten; ein Vornehmen, das noth.
wendig die auſerſte Verwirrung anrichten mußte, und
das ein Mann wagte, welcher weder das Land, noch
deſſen Geſetze, noch deſſen Zuſtand, noch deſſen Spra—
che kannte. Aber um alles dieſes bekummerte er ſich
nicht; wenn er ſich nur alle Gewalt und alles Anſehen
zjuwenden konnte.

Dieſe Unwiſſenheit des Grafen Struenſee in dem.
jenigen, was ein jeder Miniſter in Dannemark wiſſen
ſollte, und ſeine gar geringe Sorgfalt, ſich davon Kennt
niſſe zu erwerben, hat ſowol fur den Staat ſelbſt, als
fur Privatperſonen unzahlige Ungelegenheiten mit ſich
gefuhret.

Bey den Collegien, die vorher immer gewohnt
waren, ihre Vorſtellungen in daniſcher Sprache einzu—
ſenden, mußte ein beſonderer Bediente angeſtellet wer—
den, um ſolche ins Deutſche zu uberſetzen, damit ſie der
Graf Struenſee in dieſer Sprache leſen konnte. Die

dani
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at F daniſche Kanzeley, als das einzige Collegium, welches
beſtandig fortfuhr, die Vorſtellungen in daniſcher Sprainn

J
4 cchhe einzuſenden, hatte allzu oft Gelegenheit wahrzuneh

men, daß dieſe Vorſtellungen uberall nicht geleſen wur—

ultt den, weil ledialich ein Extract davon, der befohlenerma—
3 ßen aufs kurzeſte gemacht, und auf dem ſogenannten Ro

tulo angefuhret werden mußte, ins Deutſche uberſetzt,
und von dem Grafen Struenſee geleſen wurde, worauf

ſa dann die Reſolution in deutſcher Sprache erfolgte, und
in der Kanzeley wieder in die daniſche uberſetzet wurde.mt Unter dieſen Umſtanden konnte es nicht fehlen, daß die

J
Reſolution oft zweydeutig, unverſtandlich, und der Sa—
che deſto weniger angemeſſen war, je ſeltener derjenige,
der ſie dem Konige vorſtellete, von derſelben einen richti-

gen Begriff hatte.
t urn Privatperſonen, die bey dem Cabinet ein Geſuch

J

j

J

3

j

J

i

l

J

Iu

ubergeben wollten, und ſolches in daniſcher Sprache auf—
geſetzet hatten, liefen umher, um jemand zu finden, der
ſolches ins Deutſche uberſetzen konnte; in der vielleicht

nil n nicht ungegrundeten Meynung, daß die Bittſchrift,
W wenn ſie blos daniſch abgefaſſet ware, nicht geleſen wur.
u. de; wohingegen dieſe deutſche, um einen geringen Preis
JV

zin nicht erſehen konnte, worauf das Anſuchen eigentlich ge
erlangte Ueberſetzungen oft ſo geriethen, daß man daraus

4 9— Des Grafen Struenſee Urkunde in Abſicht auf dierichtet war.

Einrichtung der Collegien; ſeine Unluſt, ſich damit be

N J kannt zu machen, und ſeine Begierde, die ganze alte
un. Verfaſſung des Staats umzuſchmelzen, und die Zahl
ni an ſeiner Anhanger dadurch zu vergroßern, daß er allenthal.

l ben und in wichtigen Poſten Leute ſetzte, die ihm ihr
Glue zu verdanken hatten: das alles verleitete ihn, an
ein Collegium nach dem andern die Hand zu legen, und,
weil er ſelbſt weder arbeiten konnte noch wollte, zu dieſen

ichh Veard eenaandere Manner zu gebrauchen,ni! w tigen eran erungnit
All i von
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von denen einige ſelbſt hernach geſtanden haben, euß ſie von

der Beſchaffenheit der vorigen Einrichtung, und deren
Vortheilen oder Mangeln ganz keine Kenntniz gehabt,
oder zu erlangen geſucht, weil ihnen bloß vorgeſchrieben
war, einen Plan zu einer neuen Einrichtung, nach ge—
wiſſen vorausgeſetzten Datis, zu verfaſſen.

Nachdem der Graf Strxuenſee  auf ſolche Weiſe durch

Abſchaffung des geheimen Conſeils, durch Schwachung
und Umgieſſung der meiſten ubrigen Collegien, und de—

ren Ausſchließung von der mundlichen Vorſtellung, alle
Macht und Gewalt an ſich gezogen hatte; wahrete es
nicht lange, bis Sr. Majeſtat Unterthanen uberhaupt
die Wirkung von ſeinen deſpotiſchen Grundſatzen, und

ſeiner Denkungsart beydes merkten und fuhlten.
Die vorher gedachte vaterliche und milde Regierung,

derer man vorhin  in Dannemark lange gewohnt gewe—
ſen, und an welche man durch die Lange der Zeit ein
Recht erworben zu haben ſchien, verurſachte, daß einje—
der, dem der Konig eine Bedienung gab, mit Fug zu
glauben vermeynte, er konnte ſich verſichert halten, in
derſelben ſo lange zu bleiben, als er ſich gebuhrend be—
truge, und ſeine Amtspflichten beobachtete, und er ſtunde

nicht in Gefahr, ſolche, wider ſeinen Willen, zu verlie.
ren, es ware denn, daß er wegen Untreue, Vergehens,
oder Verſaumniß, durch einen richterlichen Spruch der—
ſelben verluſtig erklaret worden.

Dieſe gemaßigten Grundſatze, welche die Gelin-

digkeit der Regierung vorzuglich bezeichneten, und viele
herrliche Wirkungen hervor brachten, waren nicht nach
dem Geſchmacke des Grafen Struenſee, der ſich niemals,
und am wenigſten alsdann einen Zwang anthun wollte,
wenn es darauf ankam, Leute unglucklich zu machen, und
dadurch andern einen Schrecken einzujagen.Aus dieſer Urſache horte man gemeiniglich und faſt

taglich, daß bald dieſer bald jener konigliche Bedientr

durch

—S5

Ö
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durch eine CabinetsOrdre ſeines Dienſtes entſetzet war,
ohne daß derſelbe einmal erfuhr, worinn er ſich verſehen
hatte, und worinn ſein Verbrechen beſtunde. Verſchie—

dene verlohren ihre Bedienung, ohne daß ihnen daruber
eine konigliche Reſolution zu Geſichte gekommen ware,
und ohne etwas davon zu wiſſen, bis ſie vernahmen, daß
die Bedienung, vermittelſt einer Cabinets-Ordre, ei—
nem atdern gegeben ware. Dielſes erſtreckte ſich auch
auf ganze Collegien.

Der ganze Kopenhagener Magiſtrat, welcher aus 18
bis 20 oder mehrern Perſonen beſtand, wurde ab- und
ein neuer Magiſtrat dagegen eingeſetzet, und zwar durch
eine Cabinets-Ordre vom zten April 1771 an den Ober—
praſidenten, welcher einige Tage vorher, ebenfalls durch
eine Cabinets-Ordre, zu dieſem Amte, (nachdem der
bisherige Oberpraſident ſeinen Abſchied erhalten,) beſtel—
let war, und ſich damit genugen ließ, daß er durch ein
bloßes Schreiben den vorigen Magiſtrats-Perſonen
anzeigte, daß ſie abgeſetzt waren, und den neuen, daß
ſie ſich nach dem Rathhauſe zuverfugen hatten; ohne
daß die Abgehenden einige Wiſſenſchaft davon erhielten,
worinn ſie ſich verſehen hatten, und warum ſie abgeſe—
tzet waren.

Außer dem Magiſtrate war noch in Copenhagen ein

anderes Collegium, oder offentliche Verſammlung, die,
ſogenannten zwey und dreyßig Manner. Es war nam
lich durch die der Stadt Kopenhagen, in Anſehung der
von der Burgerſchaft wahrender Belagerung, und bey Ein
fuhrung der Souverainitat bezeigten Treue und Ta—
pferkeit, ſo feyerlich verliehenen Privilegien vom 2aſten

Juniirissa, der Burgerſchaft verſtattet worden, daß
ſie zugleich mit dem Magiſtrate aus den beſten und vor—
nehmſten Burgern zr Perſonen erwahlen mochte, welche
mit dem Magiſtrate, das Beſte und den Nutzen der
Stadt und Burgerſchaft, imgleichen die gemeinen Ein—

kunfte
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kunfte und Ausgaben erwagen und beſorgen konnten. Jn
welcher Hinſicht ihnen auch, nebſt einigen Gliedern des
Raths, der Zutritt zum Throne ſelbſt verſtattet war.

Dieſe Verſammlung, welche als ein Kleinod in den
Privilegien der Stadt betrachtet wurde, welche viel Gu—
tes und Nutzliches wurkte, und ſo wenig dem Konige,
als der Stadt das geringſte koſtete, wurde gleichfalls
durch dieſelbe Cabinets-Ordre aufgehoben, welcher
zu Folge der vorgedachte Oberpraſident bekannt machte,
daß die zwey und dreyßig Manner nicht mehr zuſammen
kommen ſollten, und dabey den zu ihrer Verſammlung
beſtimmten Saal, auf dem Rathhauſe verſchließen ließ.

Dieſe und viele andere Beyſpiele von gleicher Be—
ſchaffenheit zeigten insgeſammt, daß dieſem, eben ſo un—
vorſichtigen als gewaltſamen Manne, der eben ſo ſehr
der Klugheit und Gelindigkeit, als der Ordnung und
den guten Sitten feind war, nichts heilig ware, und
machten einen unglaublichen Eindruck auf die Nation,
die ſich vorſtellete, daß ſie auf einmal in eine andere und
morgenlandiſche Gegend verſetzet ware.

Etliche wehklagten und ſeufzeten: andere außerten
ihr Erſtaunen oder ihre Erbitterung, bald auf dieſe, bald
auf jene Weiſe.Alle waren doch darinn einig, daß Se. Majeſtat
gegen ihre Unterthanen noch eben ſo milde und vaterlich,
als vorhin, geſinnet waren, wenn nur ihr Seufzen und
Klagen zum Throne hindurch. dringen, und die wahre
Beſchaffenheit der Sache, Sr. Majeſtat vorgeſtellet
werden konnte.

Allein dieß ſchien, wegen der Maaßregeln, die Stru-

enſee, um es zu verhuten, genommen hatte, nicht mog.
lich zu ſeyn. Er hatte bey dem Konige ſeinen vertrau—
ten Freund, den Grafen Brandt placiret; und da er
vielleicht, nach dem bekannten Sprichworte: Nulla a.ni.
citia niſi inter honos, auf die Dauer dieſer Freundſchaft

nicht
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nicht ſo ganz ſichere Rechnung machte, ſo ſuchte er ſol—
che durch die Verbindung ihres beyderſeitigen Jntereſſe,
und, wie gleich gezeiget werden ſoll, auf Koſten des
Konigs und Sr. Majeſtat Caſſe, zu befeſtigen.

AJ Der Graf Brandt, der ſtets um den Konig war,beſtarkte Se. Majeſtat in demjenigen, was Struenſee
anbrachte und vorwandte, und verhinderte es, daß, nie—

mand Miittel fand, Se. Majeſtat von der Wahrheit
des Gegentheils zu uberfuhren.

Es war kein Conſeil mehr, und gewiſſermaßen kein
Miniſter. Es wurde niemanden verſtattet, mit dem
Konige allein zu reden, außer ſolchen, auf welche Stru—
enſee ſeines Erachtens ſich verlaſſen konnte. Geſchahe
ſolches dennoch, ſo war es nur auf einen Augenblick,
oder auf eine gar kurze Zeit, die niemanden erlaubte,
ſich in eine weitlauftige Erzahlung oder Erorterung ein-
zulaſſen.

J

Alle ubrigen wurden von des Konigs Perſon ent-
fernt gehalten; und dieſes erſtreckte ſich ſogar auf Sr.
Majeſtat eigene hochſte Familie und nachſte Angehori—

cnn gen ſelbſt, gegen welche der Konig vorhin beſtandig eine

r
große Zartlichkeit und Liebe blicken laſſen. Aber von

el. der Zeit an, da Struenſee ſich der Verwaltung des Ho
J

J mne kamen ſie nur ſelten zu dem Konige, und erhielten niei fes ſowohl, als des ganzen Staates angemaßet hatte,

rn Gelegenheit, mit Sr. Majeſtat allein zu reden, da ſie

ſj

J

9 thanen vorzubringen; wovon dieſe hohe Perſonen in der
ulun ſonſt nicht unterlaſſen haben wurden, Sr. Majeſtat den

Bedruck des Landes, und die Bekummerniß der Unter—

Folge, ſo bald ſich nur die Gelegenheit darbot, ſolche
unumſtoßliche Beweiſe gegeben haben, die nicht genug

9
geprieſen und verehret werden konnen.

Es konnte nicht fehlen, daß der Graf Struenſee
durch ein ſo deſpotiſches, gewaltſames, und unvernunf—
tiges Verfahren, ſich uberall verhaßt mathen mußte.

Seine
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Seine Emiſſarien und Anhanger, (deren er doch et—

liche hatte,) wenn ſie es nicht wagen durften, ſeine Un—.
ternehmungen gerade zu zu rechtfertigen und zu beſchoni—
gen, ſuchten doch wenigſtens ſeine vorgebliche große Un—
eigennutzigkeit ſehr zu erheben und weit auszubreiten,
welche ſie darein ſetzten, daß er mit dem ihm beygeleg—
ten maßigen Gehalte zufrieden ware, und weder fur ſich,
noch fur die Seinigen Geld oder Ehre! verlange.

Wie weit ſolches damals Glauben fand, laßt man
dahin geſtellet ſeyn. Dieß iſt gewiß, daß der Graf
Struenſee ſehr wohl uberlegte Maaßregeln genommen
hatte, ſeinen Eigennutz, zu der Zeit und ſo lange ſolches
wahrte, zu verbergen; allein hernach iſt es allzu deutlich
entdecket und dargethan worden, daß er ein uberaus in
tereſſirter und eigennutziger Mann geweſen ſey, von dem
man mit gutem Fuge ſagen kann, daß er Sr. Majeſtat
Caſſe geplundert habe.

Es war ihm eine ganz anſtandige und betrachtliche
Gage beygelegt, womit er deſto beſſer auskommen konn—

te, da er bey Hofe alles frey hatte, ſo gar bis auf die
Gaſſtimnahle, die er anſtellte. Er wußte den ſchlechten
Zuſtand, worinne die konigliche und die offentliche Caſſe,

ſchon von vorigen Zeiten her, ſich befand, und hatte
ſolchen genugſam ausgebteitet. Dem ungeachtet ließ er
kaum zwey oder drey Monate vorbeh gehen, nachdem das
Conſeil abgeſchaffet, und er Malĩtre des requêẽtes gewor

den war, bevor er die gutige Geſinnung des Konigs
misbrauchte, und von Sr. Majeſtat ein Geſchenk fur
ſich ſelbſt von ioooo Reichsthalern, und fur ſeinen Freund,
den Grafen Brandt, eine gleiche Summe verlangte,
und erhielt.

H Man
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Man ſollte denken, es wurde ein ſo anſehnliches Ge—
ſchenk fur dieſe beyde Perſonen, von welchen der eine
Maitre des requêtes und der andre Directeur des Spec-
tacles war, und die beyderſeits ſolche Aemter nur eine
kurze Zeit bekleidet hatten, ihre Haabſucht auf einige
Zeit geſattiget haben: man ſiehet aber, daß ſolche viel—
mehr gewachſen und zugenommen habe. Denn, nach—
dem ſie dieſe Geſchenke im Februar oder Marz erhalten,
empfieng der Graf Struenſee aufs neue im May, folg—
lich zwey bis drey Monate darnach, aus der koniglichen
Caſſe zo oder Goooo Reichsthaler, und eben ſo viel fur
den Grafen Brandt; und haben alſo dieſe beyde Perſo—
nen, innerhalb drey bis vier Monate, außer ihren or—

dentlichen Gehalt dem Konige entweder 14000o0 Reichs
thaler, oder zum wenigſten 120000 Reichsthaler gekoſtet,
(denn welche es von dieſen beyden Summen eigentlich
ſey, kann man, wegen der Verwirrung, worinn des
Grafen Struenſee Rechnungen ſich befinden, gegenwar—
tig noch nicht mit Gewißheit ſagen) zu geſchweigen der

Geſchenke, die ſie beydes vorher und hernach ihren guten
Freunden zugewandt, als dem Juſtitzrathe Struenſee 4000

Reichsthaler, der Grafinn Holſtein zooo Reichsthaler,
dem Kammerherrn Falkenſ kiold z50o Reichsthaler oder
daruber, und ſo fortan.

Daß dieſer, des Grafen Struenſee unverantwort—
licher Eigennutz recht uberlegt und vorſetzlich geweſen,
ſolches zeiget die kunſtliche Maſchine, die er blos zu dem
Ende zuſammen geſetzet, damit er dieſe Gelder erhalten
und einnehmen konnte, ohne daß jemand davon Wiſſen—

ſchaft erlangte.

Jn dieſer Ruckſicht that er erſtlich den Vorſchlag zur
Aufhebung des ſogenannten Treſors, (einer Summe

Geldes,
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Geldes, die bey Seite gelegt war, um ſich derſelben in
vorkommenden ſchleunigen Zufallen bedienen zu konnen)

und deſſen Einlieferung in die offentliche Caſſe. Allein,
weil dieſe Gelder auf dem Wege zur offentlichen Caſſe
das Cabinet zu paſſiren hatten, ſo ſchlug er wiederum
dem Konige vor, davon 2500oo Reichsthaler zu neh—
men, und daraus eine ſogenannte Special-Cabinets-Caſſe
zu formiren, die allein unter ſeiner Aufſicht ſeyn ſollte.

Dadurch bekam der Graf Struenſee guten Anlaß,
anſehnliche Geldſummen zu erhalten, und in Empfang
zu nehmen, ohne daß davon ſonſt jemand etwas erfah—
ren konnte.

Er hat auch mit dieſer Caſſe ſo geſchaltet, daß, da
ſie im April 1771 errichtet worden, und damals aus 250000
Reichsthalern beſtanden, von ſolcher Summe bey Aus-
gang des nachſtfolgenden Maymonats nur iu8ooo Reichs
thaler ubrig waren, obgleich die Caſſe keine andere Aus—
gaben gehabt, als dergleichen Geſchenke.

Dieſe ubrig gebliebene 1180oo Reichsthaler wurden
wahrſcheinlich nach und nach den namlichen Weg, wie
die andern Summen, genommen haben, wenn Stru—
enſee nur Zeit und Gelegenheit dazu gehabt hatte.

Des Grafen Struenſee ſchandliche Habſucht und Ei
gennutzigkeit iſt hiedurch dergeſtalt vor Augen geleget,
daß diejenigen, die ihn fur uneigennutzig ausgeſchrieen,
Urſache finden zu geſtehen, ſie hatten ihn nur wenig ge—
kannt, und waren zugleich ſchlecht unterrichtet geweſen.

Aber dieß iſt nicht genung. Hier iſt die allerſtark—
ſte Vermuthng vorhanden, daß der Graf Struenſee bey

H 2 dieſer
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dieſer Handlung eine unverſchamte, niedertrachtige, und
hochſt ſtrafbare Betrugerey begangen habe. Als die un—
ter des Grafen Struenſee Papieren gefundene, uud von
dem Konige approbirte Berechnung, uber die Einnahme
und Ausgabe der Special-Cabinets-Caſſe fur die Mo—
nate April und May i771, weil man ſie verdachtig fand,
Sr. Majeſtat vorgezeiget wurde, erklareten Hochſtdie—
ſelben gleich, daß Sie Sich ganz wohl erinnerten, zu
ſolcher Zeit ioooo Reichsthaler an die Koniginn, 6ooo
Reichsthaler an den Grafen Brandt, und booo Reichs—
thaler an den Grafen Struenſee, und nichts mehr, geſchen—
ket zu haben. Wie dieſe Sumnien zuſammen2aooo Reichs
thaler ausmachen, ſo iſt es bey dem Anblicke des Docu
ments ſonnenklar, daß die Summe, welche unten an
ſtehet, anfanglich 22ooo Reichsthaler geweſen, daß
aber aus der erſten Zwey eine Drey gemacht worden,
(welche Aenderung ſo kenntlich iſt, daß ſie gleich in die
Augen fallt) und eine Eins voran geſetzt worden, zu wel—
cher Zahl ſonſt kein Platz geweſen, als daß ſie vor der
Uinie, (welche gerade herunter gezogen iſt, und den Con—
tert von den Summen trennet,) ſtehen muſſen, da doch

ſolches der Weiſe ganz entgegen iſt, die nicht nur in den
andern Berechnungen, ſondern auch in dieſer Berech—
nung ſelbſt, auf der vorhergehenden Seite, wo die Ein—
nahme angefuhret iſt, beobachtet worden. Hiedurch iſt
alſo die obgemeldte Summe der 22000 Reichsthaler in
132000 Reichsthaler verandert, und dieſe Summe kommt

heraus, weil die 6ooo Reichsthaler fur Brandt, und
die booo Reichsthaler fur Struenſee, durch Hinzufugung
einer Nulle in 6oooo Reichsthaler verwandelt, und
2000 Reichsthaler fur den Kammerherrn Falkenſ kiold
hinzu gekommen ſind, welche letztere Summe aus dem
Grunde hinzu gefuget zu ſeyn ſcheinet, damit man, bey
Veranderung der 220c00 Reichsthaler zu 132ooo Reichs

thaler,
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thaler, nicht nothig hatte, die andere Zwey ebenfalls in
eine Null zu verwandeln.

Dieſe Vermuthungen, deren Starke niemand recht ein-
ſehen kann, ohne wer das Document, von dem die Redeiſt,
zugleich vor Augen hat, und betrachtet, in welchem auch
die Stellung der Zahlen oder Ziffern noch mehrere Bewei
ſe an die Hand giebt, werden noch durch andere hiebey vor—
kommende Umſtande unterſtutzet, als: daß dieſe Berech
nung fur dieApril.und Maymonate von dem Grafen Stru—
enſee eigenhandig, die ubrigen Extrakte und Berechnun—
gen hingegen von dem Sekretar im Cabinette geſchrie—

ben ſind; welches erſtere vermuthlich deswegen geſchehen,
weil der Graf Struenſee nicht wollte, daß jemand um
den von ihm begangenen Betrug wußte: und daß der
Graf Struenſcee nach der Zeit nicht eher, als bey Aus—
gang des Octobers, dem Konige einige Berechnung we—
gen dieſer Caſſe ubergeben hat, obgleich die Caſſe im
Junio eine Ausgabe von 2000 Reichsthalern gehabt, ſo
dem Juſtitzrathe Struenſee geſchenket worden.

Dieſe Verſaumniß oder Weglaſſung ſcheinet mit Fleiß
geſchehen zu ſeyn, damit der Konig mitlerweile, und da
eine ſo lange Zeit dazwiſchen verlief, ſich des rechten Be—
halts und Zuſtandes der Caſſe nicht ſo genau erinnern
mochte. Dieſem tritt noch die von Sr. Majeſtat ſelbſt
angefuhrte, ſehr naurliche Vermuthung hinzu, daß es
gar nicht wahrſcheinlich ſey, daß Sie den Grafen Stru—
enſee und Brandt, einem jeden entweder zoooo Reichs—
thaler oder Goooo Reichsthaler geſchenket haben ſollten,

wenn Sie der Koniginn nur eine Verehrung von ioooo
Reichsthalern heſtimmeten.

H3 Der
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Der Graf Struenſee, (welcher zwar geſtehen muß,
in ſo weit eigennutzig gehandeit zu haben, daß er dieſe

Summen von dem Konige erbeten, gleichwehl aber
keinen Betrug an ſich kommen laſſen will, weil er
darauf beſtehet, daß der Konig damals, auf ſein Be—
gehren, ihm 5oooo Reichsthaler, und dem Grafen
Brandt ebenfalls zoooo Reichsthaler geſchenket, und daß,
da die ihnen vorher geſchenkte 10ooo Reichsthaler nir—
gends zur Rechnung gebracht waren, ſolche hieſelbſt un—

ter einer Summe angefuhret waren, hat jedoch, als
ihm das Document, oder die Berechnung in der Com—
mißion vorgelegt worden, zugeben muſſen, daß alle
Umſtande zuſammen trafen, einen ſolchen Verdacht ge—
gen ihn zu erregen, den er auf keine Weiſe zu heben wuß—

te. VWobey er ſeine Unachtſamkeit und Verſaumniß
ſehr bedauert hat.

Daß die Ehrſucht des Grafen Struenſee nicht gerin—
ger, als ſeine Haabſucht, und ſeine Maßigung, in An
ſehung der Ehrenſtellen und Titel, nicht großer, als in
Abſicht auf Geld und Reichthum geweſen: ſolches fallt
ebenfalls leicht in die Augen.

Er hatte in zweyen Jahren ſolche Schritte gethan,
als andere, die großere Geſchicklichkeit und Verdienſte,
als er, beſitzen, kaum in dreyßig oder mehreren Jahren
thun. Bey den Umſtanden, worinn er ſich befand, konn—
te es nicht fehlen, daß er ſowohl bey Hofe als in der
Stadt, in großem Anſehen ſtund; aber alles das war
ihm nicht hinreichend.

Er brachte es durch beſtandige Ueberredungen dahin,

daß der Konig ihn den 1aten Julii i771 zum Geheimen
Cabinets-Miniſter ernannte, welchen von ihm gemach—

J ten
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ten Entwurf er bis zum letzten Augenblicke, ſo gar fur
ſeine allervertrauteſte Freunde, zu verheelen gewußt.
Und einige Tage hernach wurde er zugleich mit dem Kam—

merherrn Brandt in den Grafen-Stand erhoben.

Ungeachtet er, als Geheimer Cabinets-Miniſter,
ſich als die erſte Perſon im ganzen Reiche betrachtete;
ſo war er doch mit dem bloßen Titel und der vorhin ge—
habten Gewalt nicht zufrieden, ſondern wollte ſolche Vor—
zuge damit verbunden wiſſen, die ſich keinesweges fur
einen Unterthan ſchicken, ſondern einen Theil der Sr.
koniglichen Majeſtat allein gebuhrenden ſouverainen
Macht befaßeten.

Der Graf Struenſee hatte ſchon alle Gewalt und An
ſehen an ſich gezogen, und da alle diejenigen, die um den
Konig waren, von Struenſee abhiengen, und Se. Ma—
jeſtat alſo nichts als Lobreden auf Struenſee horten: ſo war
es naturlich, daß Sie eine Art Zutrauen zu ihm faßten,
und weil er beynahe der einzige war, der Se. Majeſtat
ſahe, und mit Jhnen von Geſchaften ſprach, ſo konnte
es wohl nicht fehlen, daß Se. Majeſtat ſeine Antrage
genehmigten. Er hatte alſo alles, was er ſich wunſchen

konnte; aber alles das war nicht hinlanglich, ſeinen ur
gereimten Ehrgeiz zu fattigen. Die Collegien und an—
dere wollten nicht immer ſeinen Befehlen nachleben und
ſolche vollſtrecken, ohne des Konigs Hand zu ſehen.

Dieß ſtand Struenſee nicht an, und man hatte Ur—
ſache zu glauben, daß ſolches mit ſeinen verborgenen Ab—
ſichten nicht uberein kame. Er wollte, daß ſeine Hand die
ſelbe Wirkung haben ſollte, als des Konigs Hand, und
daß diejenigen, die es angienge, der einen ſowohl, als
der andern zu gehorchen verbunden ſeyn ſollten.

H 4 Dieſes
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Dieſes erlangte er auch durch die yon ihm entworfene
konigliche Ordre, welche den izten Julii 1771, in Anlei—
tung ſeines neuen Geheimen-Cabinetsminiſter-Amts,
an die Collegien ergieng, und von da weiter bekannt ge—
macht wurde. Denn in dem erſten Artikel derſelben wer—
den die Ordres, die Struenſee unterſchreiben, und das
CabinetsSiegel davor ſetzen wurde, auf alle Weiſe den
von Sr. Majeſtat ſelbſt unterſchriebenen, und von Stru—
enſee paraphirten Ordres gleich gemacht; und der ate
Artikel ſetzet ausdrucklich feſt, daß alle und jede, den
von Struenſe ausgefertigten und unterſchriebenen Ca—
binets-Ordres Folae leiſten, und ſie vollſtrecken ſollen.
Zwar ſcheinet dieſer Artikel eine Art von Einſchrankung
zu enthalten, wenn es heißet: Dafern keine koönigli—
che Verordnung oder Reſolution dawider ſeyn
mochte; aber das darauf folgende zeiget, daß es viel—
mehr eine Au:dehnung war: denn an Statt, daß man
erwartete, es wurde darauf folgen: die Vollziehung ſoll—
te auf ſolchen Fall ausgeſetzet werden, bis man eine ko—
nigliche Reſolution erhalten batte, heißt es blos: Jn
welchem Falle ſolches ſofort dem Cabinette zu
melden iſt; daß alſo, wenn jemand in ſolchem Falle
ſich berechtiget fand, wider Struenſee, oder ſeine Ordre
Vorſtellung zu thun, derſelbe ſich an Struenſee ſelbſt
wenden, und, wenn dieſer dann befahl, daß ſeinem er—
ſteren Befehle nachgelebet und er vollſtrecket werden ſollte,
es dabey ſein Bewenden haben mußte. So hat auch
der Graf Struenſee es verſtanden, und darnach gehan—

delt. Hiedurch erſchlich er ſich einen Theil der Souve—
rainitat, und aus dem, was vorhin geſchehen war, konn—
te man einigermaßen abnehmen, daß er im Sinne hat—

te, ſolche allein auszuuben.

Da
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eiſerſuchtigen Auge, uoei die unverletzte Aufrechthaltung
ihrer Souverainitat und alleinige Gewalt zu wachen.

Und endlich mit dem Worten geſchloſſen: Daß, im Fall
jemand ſich unterſtehen wurde, etwas auszuwur
ken oder an ſich zu bringen, welches auf eine
oder andere Weiſe, der abſoluten herrſchaft und
ſouverainen Macht des Köoönigs zum Nachtheil
und Schmaterung gereichen konnte, ſolches al—
les, als nicht geſchehen, betrachtet, und diejeni
gen, die dergleichen erworben oder erſchlichen
haben, als Beleidiger der Majeſtat, und als ſol
che, welche die konigliche monarchiſche Gewalt

und Hoheit groblich angetaſtet, geſtraft werden
ſollen.

H5 Der



122 Ulrheil in Sachen des Generalfiſcals,

Der Graf Struenſee konnte hier ſein Urtheil leſen,
wenn er ſich nicht zugleich einer andern eben ſo groben
Miſſethat und Verbrechen, wider des Konigs Hoheit
ſchuldig gemacht hatte, außer daß er nicht allein darum
gewußt, und dazu gerathen, ſondern es auch auf ſeinen

Antrieb geſchehen, daß ſein vertrauter Freund, der Graf
Brandt, ſich an Sr. Majeſtat Perſon vergriffen hat.

Die Art und Weiſe, wie der Graf Struenſee die
ihm, als Geheimen-Cabinetsminiſter, anbetraute Macht
und Gewalt ausgeubet, entſchuldiget ihn nicht, ſondern
gereichet ihm im hochſten Grade zur Laſt, weil ſolche
abermals zeiget, daß er der koniglichen Unterthauen
Wohlfahrt, Ehre, Leib und Gut, als ganzlich ſeiner
Willkuhr uberlaſſen, betrachtet habe.

Er hat, durch die von ihm und unter ſeiner Hand
ausgeſtellte Cabinets-Ordres, altere und ihm bekannt
gemachte konigliche Reſolutionen an die Seite geſetzet.

Er hat in den wichtigſten Sachen dergleichen Ordres,
ohne Vorwiſſen des Konigs, ausgefertiget; und den
Extrakt der von ihm ausgeſtellten Cabinets-Ordres, den
er dem zten Artikel der koniglichen Reſolution vom izten
Julii zufolge, Sr. Majeſtat wochentlich vorlegen ſol.
len, hat er theils verſaumet, theils ſo eingerichtet, daß
daraus unmoglich abzunehmen war, worinn die Ordre
eigentlich beſtanden, und was ſie mit ſich gefuhret.

Als ihm bie. Direction der Particulier-Caſſe anbe
trauet worden, (denn er wollte die Aufſicht uber alle
Caſſen haben,) fand er hiebey gut, dem Caßirer eine
neue Jnſtruction unter ſeiner Hand zu ertheilen. Und
als der Caßirer ihm hierauf vorſtellete, daß er mit ei—

ner
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ner koniglichen Jnſtruction verſehen ware, die nicht an—
ders, als durch eine konigliche Reſolution aufgehoben
werden konnte, erhielt derſelbe eine Antwort, die eine
Art von Verweis in ſich faßte, und wodurch ihm aufs
neue befohlen wurde, ſich nach ſeiner, Struenſees Ordre
und Jnſtruction, zu verhalten.

Das ſchone Corps der Garde zu Pferde, welches
aus lauter gebornen Danen und Norwegern beſtand, (und
eben deswegen den Grafen Struenſee nicht gefiel) und
welches, da es nur zwey Eſcadrons ausmachte, nicht
ſehr koſtbar ſeyn konnte, war ſchon im Fruhjahre i77u,
nach des Grafen Struenſee Vorſchlag und Willen, und
der Gegenvorſtellung des Generalitats-Collegii unge—
achtet, abgegangen.

Die Garde zu Fuß war noch ubrig. Dieſe beſtand
aus funf Compagnien, alles geſittete und zuverlaßige
Leute, denen die Wachen auf dem koniglichen Schloſſe
und vor den koniglichen Gemachern ganz ſicher anver—
trauet werden konnten. Allein ſie hatten eine Eigen—
ſchaft, weswegen der Graf Struenſee kein Zutrauen zu
ihnen faſſen konnte: ſie waren faſt insgeſammt geborne
Danen und Norweger.

Die Abſchaffung dieſes Corps hatte er langſt bey
ſich beſchloſſen, und davon mit Verſchiedenen geſprochen,
unter welchen die mehreſten ihm davon abgerathen hat—
ten. Endlich griff er durch, und ſtellte, ohne Vorwiſ—
ſen des Konigs, (wie Se. Majeſtat ſelbſt Sich erklaret
haben) unterm 21ſten December 1771 an das Generali—
tats- und Commiſſariats-Collegium eine Cabinetsordre
aus, nach welcher die funf Compagnien Fußgarde in
funf Compagnien Grenadiers verwandelt, und eine Com—

pagnie
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pagnie davon einem jeden der funf Regimenter, die in

Kopenhagen zur Beſatzung lagen, angehanget werden
ſollte, u. ſ. f.

Er ließ auch den ziſten, 22ſten und 23ſten Decem—
ber verſtreichen, ohne dem Konige etwas davon zu mel—
den, (eſſen Se. Majeſtat nach Jhrer Erklarung ſich
ganz wohl erinnern) obgleich er, Struenſee, der Gene—
ralitat den 23ſten eine konigliche Approbation uber die
vorgedachte Cabinetsordre vom 2uſten verſchaffet hat,
weil dieſes Collegium durchaus eine konigliche Reſoluti—
on veriangte, und ohne ſolche die Cabinetsordre nicht
vollziehen wollte; indem es die Sache als ſehr wichtig
betrachtete, und vielleicht die Folgen, die daraus entſte—
hen wurden, vorher ſahe.

Als aber die Gardes am 24ſten December barauf
beſtunden, daß ihre Capitulation ihnen gehalten werden
mußte, und daß es derſelben zuwider laufen wurde, wenn

ſie verpflichtet ſeyn ſollten, unter den anderen Regimen
tern Dienſte zu thun: ſo ſahe Struenſee ſich genothiget,

dem Konige die ganze Sache vorzuſtellen, wobey er zu
gleich den Rath gab, wider die Leute Gewalt zu brau-
chen und ſie zu zwingen. Jedoch wurde an demſelben
Tage die konigliche Ordre vom 2aſten December ausge—

fertiget, daß diejenigen von der Fußgarde, die nicht als
Grenadiers dienen wollten, ihren Abſchied erhalten konn-
ten. Die Folge von ſolcher Operation des Grafen Stru—
enſee war alſo dieſe, daß der Konig aus ſeinen Kriegs
dienſten etliche hundert tuchtige, treue und zuverlaßige
teute, ſammtlich geborne Landetzlinder, verlor. Uebri—
gens fallt das argliſtige und unredliche Betragen des
Grafen Struenſee, bey dieſem Vorfalle, gleich in die
Augen, wenn man ſein uber die Cabinetsordres gefuhr.

ket
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tes Protocoll mit dem Sr. Majeſtat daruber vorgelegten
wochentlichen Extracte zuſammen halt.

Jm Protocoll iſt die bemeldte Ordre vom arſten
December richtig genug unter ihrem rechten Dato, und

unter der No. 7og angefuhret. Darauf folgen, verſchie—
dene andere, den 22ſten, 23ſten und 2aſten December
ausgefertigte Cabinetsordres bis 732: allein jene zuletzt
erwahnte Cabinetsordre vom 2aſten December iſt daſelbſt

nicht befindlich, ſondern nur beym Schluſſe des 2aſten
ein Platz offen gelaſſen, damit ſie daſelbſt eingetragen
werden konnte; dagegen ſtehen im Extrarte der Cabinets—
ordres vom igten bis zum 25ſten December, welcher am
ziſten December gemacht und dem Konige nachher vor—
gelegt iſt, dieſe beyde Cabinetsordres vom 2uſten und
2aſter December am Schluſſe gleich hinter einander un—
ter No. 22 und 23, als ob ſie zu einer Zeit, und unter
demſelben Dato, ausgefertiget waren; alle Cabinetsor—
dres aber, die in der Zwiſchenzeit am 22ſten und 2zſten
December ausgefertiget waren, ſind in dieſem Exrtracte
ausgelaſſen. Woraus man uberhaupt abnehmen kann,
wie vollſtandig und zuverlaßig dieſe Extracte geweſen.

Dieſes jetztberuhrte Protocoll zeiget auch, daß der
Graf Struenſee, ob er gleich ſchon damals, und lange
vorher, alle Vorfehrung gemacht, daß Niemand Sr.
Majeſtat mundlich oder ſchriſtlich etwas nachtheiliges von

ihm hinterbringen konnte, gleichwol damals, als die
Garde zu Fuß abgeſchaffet worden, ſich genothiget geſe—
hen habe, in dieſer Abſicht neue Maaßregeln zu ergrei—
fen. Denn es ſind unterm 23ſten December zwo Cabi
netsordres von ihm ausgefertiget, die eine an den Etats
rath Waitz, in Hamburg, daß die Paquete, die mit
der Poſt an den Konig kamen, an das Cabinet zu adres

ſiren
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ſiren waren; die andere an den Hofintendanten Wegner,

daß alle an Se Majeſtat einlaufende Briefe und Pa—
quete, wie auch die von Kopenhagen kommende Briefe
und Porte-feuilles, nicht in des Konigs Vorgemach,
ſondern in das Cabinets-Comtoir geliefert werden ſollten.
Von welchen beyden Cabinetsordres, ungeachtet ſolche
Seine Majeſtat Selbſt anzugehen ſchienen, die eine in
dem ebengedachten, dem Konige vorgezeigten Extracte
ganz ausaelaſſen, und die andere ganz unvollſtandig dar
inn angefuhret worden, wie, dann auch Sr. Majeſtat hie
von nichts bewußt geweſen iſt.

Gleichwie der Graf Struenſee ſein Mistrauen ge—
gen die Nation allmahlig mehr und mehr an den Tag
legte: ſo nahm auch gegentheils der Haß der Nation
immer mehr und mehr gegen ihn zu, und außerte ſich
bald auf die eine bald auf die andere Art. So ſahe man
im Sommer r77t verſchiedene Schmahſchriften herum—
laufen, und ob zwar die Schreibart nebſt dem Jnhalte
der mehreſten genug zu erkennen gab, daß ſie den gemei—
nen Mann zum Verfaſſer hatten, ſo gaben ſie doch ins—
geſammt die ſtarkſte Ergebenheit fur Sr. Majeſtat Per—
ſon, und Bereitwilligkeit, Leib und Leben ſur Sie auf—
zuopfern, zu erkennen; wogegen die Erbitterung keinen
andern, Gegenſtand hatte, als den geheimen Cabinets—

miniſter und ſeine Anhanger.

Dieſes nebſt dem Umſtande, daß etliche Matroſen
und andere, denen ihres Ermeſſens zu nahe geſche—
hen war, hinaus nach Hirſchholm kamen, um ihre Kla—
ge und Anliegen Sr. Majeſtat Selbſt vorzubringen, jag
te dem Grafen Struenſee einen ſolchen Schrecken ein, daß
er in Bereitſchaft ſtand und im Begriff war, die Flucht
zu nehmen und davon zu gehen.

Weil
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Weil er aber, ohne Zweifel nach dem Rathe eini—
ger ſeiner Freunde, von dieſem Vorſatze abgeſtanden
war, ſo ſchien er ſich hingegen gefaßt gemacht zu haben,
auf alle mogliche Weiſe, und gegen alle und jede ſich in
ſeinem Poſten zu behaupten. Dieſes gab Anlaß zu un—

terſchiedlichen vorhin unbekannten Anſtalten.

Wenn der Konig hier zur Stadt herein kam, wo—
hin der Graf Struenſee Jhn allemal begleitete, ſolgte
ihnen eine unoewohnliche Eſeorte; wo ſie ſich hier in der
Stadt aufhielten, auf dem Schloſſe, oder im Comodien—
hauſe, wurden die Wachen verdoppeit, u. ſ. w.

1

Hiedurch wurde die Erbitterung der Nation, und
inſonderheit der Copenhagener Einwohner, wider den Gra—

fen Struenſee in mehr als einer Hinſicht vergroßert. Sie
hielten es fur einen Beweis, daß er den Konig zu uber—
reden ſuchte, es fanden ſich unter den Einwohnern Uebel—
geſinnete gegen Se. Majeſtat und das konigliche Haus.
Sie wurden auch dadurch in dem bereits gefaßten Arg—

wohn beſtarket, daß der Graf Struenſee noch andere,
weit ausſehende und ehrgeizige, dabey aber hochſtver—
wegene und ſtrafbare Abſichten hege.

Man muß auch einraumen, daß verſchiedenes von
dem, was ſich in dieſem Sommer, und vornehmlich im
Herbſte, zutrug, ſie darinn beſtarken, und eine ſtarke
Vermuthung dafur wirken konnte; wie er dann auch
ſelbſt geſtanden hat, daß verſchiedene ſeiner Unternehmun—
gen darauf abgeſehen geweſen, ſich auf alle Weiſe in der
Stellung, worinn er ſich befand, zu behaupten.

Die Garde zu Pferde war vorhergedachtermaßen
abgeſchaffet worden. Weil nun der Graf Struenſee, der

immer
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immer in Furcht ſtand, doch einige Reuterey nahe bey
dem koniglichen Hofe haben wollte, ſo wurde ein Exer—
eier-Troup formiret. Er erfuhr aber bald, daß derſel—
be vom Oſſicier bis zum Gemeinen faſt aus lauter Lan—
deskindern beſturde, und daß es gar keine Leute fur ihn
waren; worauf ſein ganzes Zutrauen zu ihnen verſchwand,
ſie auch im Herbſte wieder aus einander giengen.

Er ließ darauf das ſeelandiſche Dragoner-Regi—
ment nach dem Hofe und zur Stadt kommen. Und daß

dieſe Leute, in Abſicht auf ihn, nicht anders, oder beſ—
ſer, als jene, geſinnet geweſen, davon haben ſie eine un—
ſtreitige Probe abgelegt.

Er bewirkte, daß zwey von denen hler zur Beſa—
tzung liegenden Regimentern im Fruhjahre in andere
Stadte verlegt werden ſollten. Anſtatt, daß in ſolchen
Fallen das Loos die jungſten Regimenter zu treffen pflegt,

wollte er, (aus Grunden, die ihm bekannt, und eben
nicht ſchwer zu errathen ſind) daß es die Regimenter des
Konigs, und Sr. Majeſtat Herrn Btuders, des Prin—
zen Kriedrichs, ſeyn ſollten, und dieſes dem Gutachten

des Generalitats-Collegii zuwider, ohne es Sr. konig.
lichen Hoheit, als Chef des letzterwahnten Regiments,
zu melden, und ſich dazu Jhre Genehmigung zu erbitten.

Er bewirkte, daß ein anderer Commandant zu Ko
penhagen etnannt wurde, auf welchen er ſich vollig ver—

laſſen zu konnen, glaubte.

Dasjenige aber, was vornehmlich den Argwohn
vergroßerte, und die kopenhagener Einwohner am mei—
ſten aufbrachte, war der Umſtand, den ſie zuletzt erfuh—
ren, daß auf die von Struenſee durch den Commandan.

ten
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ten getroffene Veranſtaltung auf dem Zeughauſe Cano—
nen mit gehoriger Mannſchaft und Cartetſchen geſetzet
waren, und dergeſtalt in Bereitſchaft gehalten wurden,

daß ſie auf den erſten Wink gebraucht werden konnten.
Welche Anſtalt ebenfalls fur Se. Majeſtat den Konig
ganz geheim gehalten wurde.

Der Konig und das konigliche Haus, ſo wie die
ganze Nation, mußten auch zuletzt die Geduld verlieren,

als ſie, uber das alles, ſahen, wie vermeſſen und ver—
wegen er in Anſehung der harten und unerhorten Erzie—
hung war, die er dem Kronprinzen zu geben wagte, und
wodurch Se. konigliche Hoheit oft in die außerſte Gefahr
geſetzet waren, Geſundheit und Leben zu verlieren.

Die Erbitterung war alſo aufs hochſte geſtiegen,
und hatte die gefahrlichſten Folgen haben konnen: als
den weit ausſehenden Abſichten, und dem deſpotiſchen

Betragen dieſes eitelen, unbedachtſamen, gewaltthati—
gen und ehrgeizigen Mannes ein gluckliches Ende ge
macht wurde.

Da es ſolchemnach klar iſt, daß der Graf Struen
ſee auf mehr als eine Art, und in mehr als einer Hin—
ſicht das Verbrechen der beleidigten Majeſtat in einem
uberaus hohen Grade beydes ſelbſt begangen, und an
der, andere zu Schulden kommenden Begehung deſſel—
ben Theil genommen habe; nicht zu gedenken, daß ſeine
ganze Verwaltung eine Kette von Gewaltthatigkeiten;
von Eigennutze; (den er ſo gar auf eine ſchandliche und
ſtrafbare Weiſe zu ſattigen getrachtet) Verachtung
der. Religion, Moral und guten Sitten, (die er nicht
nur mit Worten und Werken, ſondern auch durch offent
liche Anſtalten zeigen wollen) geweſen ſey:

t

SoJ
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ESo wird, des daniſchen Geſetzes 6cen Buchs aten
Capitels iſtem Artikel zufolge

fur Recht erkannt:

„Dasß der Graf, Johann Friedrich Struenſee,
„ſich ſelbſt zur wohlverdienten Strafe, und an

„deren Gleichgeſinneten zum Beyſpiele und Ab—

„ſcheu, Ehre, Leib und Guth verbrochen haben;
„ſeiner graflichen und aller anderen ihm verliehe.

„nen Wurden entſetzet ſeyn, und ſein grafliches
„Wapen vomn Scharſrichter zeübrochenz ſodann

„Johann Friedrich Struenſees rechte Hand, und
„darauf ſein Kopf ihm lebendig abgehauen; ſein

„Korper geviertheilet und aufs Rad geleget, der

„Kopf mit der Hand aber auf einen Pfahl ge.
„ſteckt werden ſolle.

In der Commißion auf dem Schloſſe Chriſtiansburg

den 25 April 1772.

J. K. Juel Wind. G. A. Braem. H. Stampe.

S) S ¶.s)Lurdorph. A. G. Carſtens. Kofod Ancher.

.s) d(as) d. S)
J. E. E. Schmidt. F. C. Sevel. O. Guldberg.

.s5) ¶.8) ¶.5) Die
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Die darauf erfolgte konigliche Approbatio

lautet alſo:
Oir haben das vorangefuhrte Urtheil, das die
von Uns anggeordnete JnquiſitionsCommißion
auf unſerm Schloſſe Chriſtiansdurg abgeſprochen
hat, und welches Johann Friedrich Struenſee,
wegen ſeines, in mehr als einer Hinſicht, in ei
nem uberaus hohen Grade begangenen Verbre
chens der beleidigten Majeſtar, zuerkennet, daß
er Ehre, Leib und Guth verbrochen haben; ſei
ner graflichen und aller anderen ihm verliehenen
Wurden entſetzet ſeyn; und ſein grafliches Wa
pen vom Scharfrichter zerbrochen; ſodann ſeine
rechte Hand und darauf ſein Kopf ihm lebendig
abgehauen; ſein Korper geviertheilet und aufs
Rad gelegert, der Kopf mit der Hand aber aufei
nen Pfahl geſtecket werden ſolle: hiedurch ſolcher
geſtalt in allem approbiret. Wornach die, ſo
es angehet, ſich allerunterthanigſt zu richten ha
ben. Gegeben auf Unſerm Schloſſe Chriſtians
burg den 27 April i7.

Chriſtian.

O. Thott.
J J

Lurdorph. A. Schuhmacher. Dons. Hoyer.

Konigliche Reſolution, betreffend die Approbation des
Urtheils uber Johann Friedrich Struenſee.

Jnhalt.



Jnhalt.

J. Des Generalfiſcals W... Klagſchrift wi—
der den Grafen Struenſee, an die ange—

ordnete konigliche Jnquiſitions-Com—

muißion zu Copenhagen. Seite 5

I. Des hochſten Gerichts-Advokaten U...
Vertheidigungsſchrift fur den Grafen
Johann Friedrich Struenſee, an die ko—

nigl. Jnquiſitions-: Commißion. S. 45

IlI. Defenſionsſchrift des vormaligen dani
ſchen Cabinetsminiſters Grafen von
Struenſee, an die uber ihn niedergeſetzte

Commißion. S. öß
IV. Urtheil der koniglichen Jnquiſitions

Commißion, uber den Grafen Johann
Friedrich Struenſee, mit der darauf er

folgten koniglichen Approbation. S. 1o1
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